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Wechsel in der Leitung des Volksblattes. 


Wir teilen allen Leſern und Freunden mit, daß Herr 
Anwalt Rudolf Bolek mit dem 1. März l. J. die vorüber⸗ 
chende Leitung des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ niederge⸗ 
legt hat und der Aufſichtsrat ſpricht ihm auch auf dieſem 
Wege den Dank aus für ſeine uneigennützige und unermüd⸗ 
liche Tätigkeit. Desgleichen dankt der Aufſichtsrat Herrn 
Lehrer Wilhelm Eger für ſeine bisherige Tätigkeit als 
Geſchäftsführer der „Dom“ ⸗Verlagsgeſellſchaft. Mit dem 
1. März iſt Herr Jaques Keiper als Geſchäftsführer und 
Schriftleiter unſeres Blattes in die Dienſte der „Dom“⸗ 
Verlagsgeſellſchaft getreten. Wir wünſchen Herrn Keiper, 
der als eifriger Mitarbeiter des „Frohſinn“ und der Lieb⸗ 
haberbühne, ſowie des Sportklubs „Vis“ bekannt iſt, viel 
Erfolg in ſeinem neuen Wirkungsbereich. . 


Der Auſſichtsrat der „Dom“⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. 
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Goethes Schaffen 


Wenn wir in dieſen Tagen der Erinnerung an den Tod 
Goethes am 22. März 1832 innere Ausſchau nach der über⸗ 
mächtigen Geiſtesgeſtalt halten, dann bleibt unſer Blick vor⸗ 
erſt an Goethe in ſeinem Greiſenalter, an dem vollendeten 
Goethe, dem Weltweiſen haften. Wir ſehen den Olympier 
in ſeiner majeſtätiſchen Ruhe und Ausgeglichenheit, wie er 
in ſeinem Heim am Frauenplan in Weimar den geiſtigen 
Mittelpunkt nicht nur Deutſchlands, ſondern Europas bildet, 
zu dem die bedeutendſten Köpfe der Welt, Diplomaten und 
Gelehrte, Dichter und Künſtler, hinpilgern. In leutſeliger 
Meile öffnet er ihnen allen ſein Haus und die Blicke der 
Beſucher hängen an der überragenden Geſtalt, den geiſt⸗ 
vollen Zügen, und lauſchen dem Fluß ſeiner Rede. 

Weltweisheit iſt die Syntheſe von Goethes künſtleriſchem 
und geiſtigen Weſen in ſeinem Alter. Das Weltganze lag 
lar vor ſeinen Blicken. Alle Seiten des ideellen und prak⸗ 
tiſchen Lebens hatte ſein Forſcherauge erſchaut. Er hatte 
den inneren Zuſammenhang der Erſcheinungen der Außen⸗ 
welt erkannt und nicht nur ihr kauſales, ſondern auch ethiſch⸗ 
harmoniſches Zuſammenklingen hatte er erkannt. Aus der 
Fülle ſeiner Weisheit teilte er nun gerne, gleichſam aus 
höherer Pflicht, ſeiner Generation das mit, was er als 
wahr, erlebenswert und menſchenfördernd wußte. Er ward 
Lehrer und Erzieher der Menſchheit. 

Laſſen wir dann von der Höhe der Alt⸗Weiſen den 
Blick längs der Bahn ſeines Aufſtiegs abwärts ſchweifen, 
dann erfaßt uns Ehrfucht von dem unermüdlichen Schaffen 
und Ningen des Goetheihen Geiſtes. Die Schwere dieſes 
Aufſtiegs ſpricht Goethe in den bezeichnenden Verſen ſelbſt 


Lemberg, am 13. 


aus: Wer nie ſein Brot mit Tränen aß, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 6 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 
oder: Alles geben die Götter, die Unendlichen, 


Ihren Lieblingen ganz: f 
Alle Freuden, die unendlichen, 
Alle Schmerzen, die unendlichen, ganz. 


Of- 


Nulſches Bol 


Der deutſche Landwirt in Kleinpole 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen z. 8 2 9. 0. we 
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des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ 


mit 1. April 1952 ſind wir gezwungen, allen jenen 
Bezichern, welche für Jahr oder länger mit der Bez 
zugsgebühr rückſtändig ſind, die weitere Fuſendung 
es Blattes einzuftellen. wir bitten daher, um eine 
Unterbrechung in der Fuſendung zu vermeiden, ſofort 
den Nückſtand zu begleichen. 


Die Verwaltung des „Oſtdeutſehen Volksblattes “. 
E!!! TE ZRERETERTEENNT ELTERN 


Goethe war ein Götterliebling und damit war jein 
Schickſal im Sinne dieſes Verſes beſtimmt. Seine Doppel⸗ 
natur, die zwei Seelen in ſeiner Bruſt, dieſes Erbteil eines 
jeden Menſchen, war vom Schickſal mit den höchſtentwickel⸗ 
ten Gaben ausgeſtattet. Er vermochte die Freuden des 
Daſeins genießen, wie kein anderer neben ihm, aber er 
trug auch an der Laſt der Leiden, der Enttäuſchungen des 
Lebens mehr als je einer. Will man Goethes Größe er⸗ 
ialjen, muß man ſein Weſen analyſieren, es in ſeine Natur⸗ 
gegebenheiten zergliedern. Denn Goethes Größe kann nicht 
mit einem einzigen Blick umfangen werden. 

„Er erſcheint uns als großer Dichter, Künſtler, Staats⸗ 
mann und Gelehrter. Als Gelehrter jteht er insbeſondere 
als Naturforſcher vor unſerem Auge. Es gibt kein Gebiet 
der Naturwiſſenſchaften, in das er nicht eingedrungen wäre. 
Bis in ſein höchſtes Alter beſchäftigte er ſich eingehend mit 
der Pflanzenlehre, Geſteinslehre, Farben⸗ und Lichtlehre, 
Knochenlehre uſw. Große Sammlungen von Pflanzen und 
Mineralien legte er an und verfaßte gelehrte Abhandlun⸗ 
gen über die einzelnen Zweige der Naturwiſſenſchaften. Er 
entdeckte den Zwiſchenkiefer, die Urpflanze und ſtellte eine 
neue Theorie über das Licht und die Farben auf, die er gegen 
die Zunfigelehrten hartnäckig verteidigte. Von dieſen wurde 
Goethe arg bekämpft und als Wiſſenſchaftler abgelehnt, aber 
in der neueren Zeit gewinnen Goethes naturwiſſenſchaftliche 
Anſichten im Zuſammenhang mit Einſteins Relativitäts⸗ 
theorie in wiſſenſchaftlichen Kreiſen immer mehr Geltung. 
Es ſtellt ſich immer mehr das Sehertum des Goetheſchen 
Geiſtes heraus, wie er denn auch ein Vorläufer der Darwin⸗ 
ſchen Lehre geweſen iſt. Seine ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten 
bewies Goethe als erſter Miniſter des Herzogs Karl Auguſt 
in Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. Kein Gebiet der Landesver⸗ 
waltung blieb von ſeiner Tätigkeit unberührt, er ordnete 
das Finanzweſen, hob den Bergbau des Landes (Ilmenau), 
legte Straßen an, förderte die Landwirtſchaft, ordnete das 
Schulweſen und ſorgte als Kurator der Univerſität Jena 
für den Ausbau dieſer Landeshochſchule. Goethe war es, 
der Schiller zum Profeſſor in Jena ernannte. 

Für uns kommt aber in erſter Linie der Künſtler und 
Dichter in Betracht. Wahrhaft geniale Künſtlernaturen ſind 
vielſeitig begabt. Das iſt eine Erſcheinung in der Geiſtes⸗ 
geſchichte, die man oft beobachtet. So war auch Goethe 
Maler und Dichter. Bis in die Zeit ſeiner italieniſchen 
Reije (1786—1788) war Goethe noch immer im Zweifel, ob 
nicht ſein maleriſches Talent das dichteriſche überwiege. 
Sein Skizzenbuch trug er immer bei ſich und entwarf auf 
Reiſen und Spaziergängen Zeichnungen. Sein Kunſtſinn 


Erſcheint wöchentlich 
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und jein Kunſtverſtändnis war lebendig und tief. In feinem 
Heim hatte er eine reiche Sammlung von Gipsabgüſſen be⸗ 
rühmter Denkmäler und Kupferſtichen. und ſein beliebteſter 


Unterhaltungsſtoff im Weimarer Kreiſe waren Kunſtfragen. 
Er und ſein 


Und nun vollends Goethe der Dichter. 
Freund Schiller führten die klaſſiſche Zeit der deutſchen 
Dichtung herauf. Es iſt die Glanzperiode der deutſchen Li⸗ 
tetatur, bisher unübertroffen, und mit Goethe⸗Schiller trat 
die deutſche Dichtung der europäiſchen Literatur ebenbürtig 
an die Seite. Goethe hat in der Lyrik, im. Drama und in 
der Epik Muſtergültiges geſchaffen. Ein Weſenszug zeichnet 
ihn aus: er dichtet nur das, was ihn bewegt, was er erlebt 
hat, wovon ſein Herz übervoll war. Daher nennt er ſelbſt 
ſeine Werke eine Lebensbeichte, Geſtändniſſe. Wollte man 
aber die drei Dichtungsgattungen auf ihren gegenſeitigen 
Wert abwägen, ſo trägt Goethes Lyrik den Preis davon. 


Goethe iſt der bedeutendſte deutſche Liederdichter und gehört 
zu den größten Lyrikern der Weltliteratur. Alles wurde 
s er erfuhr und erlebte, was ihn 
was er liebte und was er litt, 


bei ihm zum Gedicht. L 
erfreute und verſtimmte, 
alles verdichtete ſich in ein Lied und offenbarte ſich nach 
außen in den ergreifendſten Ergüſſen ſeiner mächtigen Seele, 
bald anſtürmend gegen die Widerſprüche der Außenwelt, bald 
in den ſüßeſten, zarteſten Weiſen der Anbetung und Glücks⸗ 
empfindung der Liebe, der Freundſchaft, des Katurgenujfes 
und der Lebensfreude ſich ergießend. Naturgefühl, Sinnes⸗ 
jchürſe und Seelenweichheit waren die bewegenden Mächte 
von Goethes lyriſcher Stimmungswelt. 

Neben der Lyrik nimmt die epiſche Dichtung in Goethes 
Schaffen einen breiten Raum ein: er iſt ſehr mitteilſam 
und ſchreibt auf ſeinen Reiſen Briefe an ihm liebe Per⸗ 
onen ihnen Rechenschaft gebend von ſeinem Erleben und 
Schaffen. Oder er bedient ſich der Tagebuchform, wenn er 
die Reiſeeindrücke ſchriftlich feſthält. In Briefen an einen 
fingierten Freund iſt auch das erſte große epiſche Werk, der 
Roman „Werthers Leiden“ abgefaßt. Er iſt die Beichte, 
aber zugleich auch die Befreiung durch die Kunſt von Goethes 
unerfüllbarer Neigung zu Lotte Buff in Wetzlar. Der No: 
man hatte auf ſeine Zeit eine ungeheure Wirkung; ein 
Fieber ergriff die Jugend, man ſchwelgte in Empfindſamkeit. 
in Natur⸗ und Liebesſchwärmerei, und kein anderes Werk 
von Goetehe hat im Auslande, in Frankreich, auch in Polen, 
in der Literatur einen ähnlichen Nachhall gehabt. Goethes 
bedeutendſter Roman iſt der „Wilhelm Meiſter“, der erſte 
große Bildungsroman, der zum Muſter von ähnlichen Ro⸗ 
manen bis auf unſere Tage wurde. Von den Versepef ijt 
das bedeutendſte die Idylle „Hermann und Dorothea“, ein 
Werk von ſolcher Einfachheit und Schönheit, daß es keinen 
Deutſchen geben darf, der nicht wenigſtens dieſe eine Goethe⸗ 
ſche Schöpfung kennen müßte. Weber Goethes dramatiſche 
Dichtung muß noch beſonders gehandelt werden. 


Sonntag reminiscere, Deutſchlande 
großer Vallstrauertag 


Ein Beſinnen, ein ſtilles Verweilen in dem unaufhör⸗ 
lichen Haſten nach Geld und Vergngügen, in dem Treiben 
des Alltags. Durch ganz Deutſchland und durch all die 
Länder, in denen Deutſche wohnen, geht das Erinnern an 
die im Weltkriege gefallenen deutſchen Soldaten, an unſere 
großen Toten. Sie ſind hinausgeſtürmt aus den Werk⸗ 
ſtätten und Fabriken, den Hörſälen der Univerſitäten, aus 
Amt, Beruf und Haus, um einzuſtehen für ihr Volk, zur 
Ehre des deutſchen Namens. Sie haben unerſchrocken und 
feſt geſtanden gegen eine Welt von Feinden. Und fie find 
geblieben im Granattrichter und im Maſſengrab, im Stachel⸗ 
dahtverhau und im Betonbunker, zahllos, namenlos. Sie 
haben Glauben gehalten. Die deutſche Jugend von heute, 
die den Krieg vielfach nur vom Hörenſagen kennt und von 
den Grabſteinen, vor denen ſie bisweilen ſteht, hat doch das 
Vermächtnis jener Toten verſtanden. Es heißt Liebe zum 
Volk, Kameradſchaft und Anbeugſamkeit. Wir wollen ihrer 
nicht vergeſſen, auf daß die Einſaat, die hergegeben wurde, 
aufgehe zum Wohle Deutſchlands und der Deutſchen, auf 
daß fie tauſendfach Frucht trage. Ehre ihrem Andenken. H. G. 


O ſtdeuktſches Bolks blatt 
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Dies aber iſt des Opfertodes letzter Sinn: 
Sie ſtarben nur für die, die für ſie leben. 
Nur der wird ſeiner letzten Schuld befreit, 
Der täglich wirbt, des Bruders Geiſt zu erben. 
Wer anders trinkt vom heil'gen Geiſt der Zeit, 
Dem bricht des Bruders Leidenskelch in Scherben! 
Marineoberpfarrer a. D. Koen e, Flensburg. 


Wochenrückblick 


Die politiſche Lage im „Fernen Oſten“ hat, wenn man 
den letzten Meldungen Glauben ſchenken kann, vielleicht 
eine etwas mildernde Form angenommen. Die Chineſen 
haben, nämlich ihre Stellungen verlaſſen und ſich zurück⸗ 
gezogen, ſo daß die Japaner jetzt in Verhandlungen mit 
ihnen eintreten werden. Hoffentlich iſt das das Ende vom 
grauenvollen Morden und Hinſchlachten unſchuldiger Men⸗ 
ſchen. Das wäre auch für den Völkerbund, der in der 
ganzen Angelegenheit ganz ratlos daſtand, eine erwünſchte 
Wendung. Die Bedeutung und der Beſtand dieſer Inſti⸗ 
tution ſteht nämlich da auf dem Spiel. Zumal zugleich in 
Genf die Abrüſtungskonferenz tagt, wo ein jeder Staat ſeine 
Abrüſtungspläne vorbringt. Der polniſche Staat verlangt 
vor allem eine moraliſche Abrüſtung, das heißt, die ganze 
Erziehung des Volkes und vor allem der Jugend ſoll ſo 
handhabt werden, daß man in jedem Menſchen, welcher 
Nation und welchem Staate er auch angehöre, einen 
3 und keinen Feind ſehe. Frankreich will wieder 
Sicherungen erhalten, das die Friedensverträge eingehalten 
und erfüllt werden, dazu verlangt es die Au ſtellung eines 
internationalen Heeres. Deutſchland ſtützt ſich auf den Ver⸗ 
ſailler Vertrag, die 14 Punkte Wilſons. Der Wilſonfrieden 
von 1918, der zum Waffenſtillſtand führte, war ein auf 
Gleichberechtigung gegründeter Verſtändigungsfrieden, der 
von ſämtlichen Mächten einſchließlich der Vereinigten Staa⸗ 
ten angenommen wurde. Demgemäß ſollte nach — 
rüſtung Deutſchlands, die Abrüſtung aller anderen Staaten 
folgen. Folglich verlangt Deutſchland, nachdem es ſelbſt ganz 
abgerüſtet hat, die Abrüſtung aller anderen Staaten. Auch 
England, Italien und alle Staaten, deren Vertreter ſich in 
Genf eingefunden haben, bringen ihre Pläne vor. Eine 
Klärung dieſer ganzen Angelegenheit läßt ſich nicht ſobald 
erwarten, weil alle Vorſchläge geprüft werden müſſen, be⸗ 
vor man einen Schlüſſel zur Löſung dieſer jo wichtigen An- 
gelegenheit finden wird. Deutſchland ſteht bereits im Wahl⸗ 
kampf — Reichspräſidentenwahl — der ſehr ſcharf durch⸗ 
geführt wird, was leider zu bedauern iſt. Anſtatt einig zur 
Wahlurne zu ſchreiten, iſt das Land wieder in Parteien 
geſpalten, die ſich gegenſeitig bekämpfen. 

In Polen iſt es im Sejm auch zu intereſſanten Aus⸗ 
ſprachen gekommen, nämlich bei der Debatte über das 
Schulweſen im allgemeinen und dann über das Privatſchul⸗ 
geſetz im beſonderen. Art. 1 des neuen Geſetzes beſtimmt, 
daß die Auſſicht, die Fürſorge und die Kontrolle über die 
Privatſchulen der Kultusminiſter ausübt. Der Miniſter 
kann das ihm auf Grund des Geſetzes zuſtehende Recht auf 
die ihm unterſtehenden Schulbehörden übertragen. — Da⸗ 
mit ſind die in der Verfaſſung für alle Staatsbürger feſt⸗ 
eſetzten Rechte der Ausübung der Aufjicht über die Privat⸗ 
Ai durch die Gründer ſelbſt, abgeſchafft. Art. 4 ae 
die einzelnen Fälle, in denen Privatſchulen durch Anordnung 
der Behörden geſchloſſen werden können. Dies kann erfol⸗ 

n, wenn im Laufe der letzten 3 Jahre „das Niveau der 
Schule“ nicht entſprechend war. Art. 6 beſtimmt, daß neben 
der fachlichen Qualifikation der Schulleiter ihre Beſtätigung 
durch die Behörde notwendig iſt. Art. 7 gibt den Behörden 
das Recht, einen Schulleiter oder Lehrer zu entfernen, wenn 
er „einen ſchädlichen Einfluß auf die Jugend ausübt“. 
Art. 11, beſtimmt, daß alle auch bereits beſtehenden Privat⸗ 
ſchulen denſelben Vorſchriften unterliegen, wie die neu⸗ 
gegründeten. — Abgeordnete des Nationalen Klubs ver⸗ 
traten den Standpunkt, daß ſich durch das neue Geſetz die 
Jahl der ſchulpflichtigen Kinder, die ſich in dieſem Jahre auf 
300 000 belaufe, künftighin nur vergrößern werde. An⸗ 
dere Redner meinten, daß die Privatſchule zu einem Werk⸗ 
zeuge im Dienſte einer Partei werde. 

Inzwiſchen wächſt überall die Zahl der 
denn die Wirtſchaftslage verichlechtert ſich von 


Arbeitskoſen, 
Tag zu Tag. 


“ 


Aus Zeit und Welt 


Ein neuer Angriff Vorahs auf den Verſailler Vertrag. 

Neuyork. In der März⸗Nummer der Monatszeitſchrift 
„Der Presbyterianer Amerikas“ iſt eine Unterredung mit 
Borah veröffentlicht, in der der Senator erklärt, daß keine 
Abrüſtungsmöglichkeit vorhanden ſei, jo lange der Verſailler 
Vertrag beſtehe. Der Vertrag ſei auf Gewalt aufgebaut 
und es müſſe ein neuer Vertrag auf der Grundlage der 
Gerechtigkeit geſchaffen werden. Der Verſailler Vertrag müſſe 
jedenfalls friedlich oder gewaltſam geändert werden. 


Tardien will von EleichberechtigQung 
Deutſchlands nichts wiſſen. 

Paris. Das „Echo de Paris“ erklärt zu der deutſchen 
Verlautbarung über die deutſche Gleichberechtigung im Hin⸗ 
blick auf die Abrüſtung, daß Tardieu auf der Aufrechterhal⸗ 
tung des Art. 53 des Konventionsentwurfes beſtehe, der die 
deutſchen militäriſchen Kräfte daft einen Stand begrenze, 
der niedriger ſei, als der der anderen Mächte. 


Das Frauenwahlrecht in Frankreich abgelehnt. 

Paris. 

1 Stimme in zweiter Abſtimmung das ganze Wahlgeſetz an⸗ 
genommen, jedoch das Frauenwahlrecht abgelehnt. 


Das Geſetz über das Schulweſen angenommen. 

Warſchau. In der Vollſitzung des Sejms hat eine leb⸗ 
hafte Ausſprache über das von der Regierung eingebrachte 
Schulgeſetz ſtattgefunden. Das Geſetz, gegen das die geſamte 
Oppoſition Stellung nahm, wurde nach der Diskuſſion, die 
ſich bis 12 Uhr nachts hinzog, in allen drei Leſungen ange⸗ 
nommen. Es wurde ſodann in die Beratungen über das 
Geſetz betreffend die Privatſchulen eingetreten. Nach län⸗ 
gerer Debatte, an der mehrere Redner von der Oppoſition 
ſprachen und das Geſetz heftig bekämpften, wurde das Ge: 
ſetz in allen drei Leſungen angenommen. 


Das geprellte Finanzamt. 


Warſchau. In Weſtpolen war ein Landwirt dem Staate 
einige tauſend Zloty Steuern ſchuldig geblieben. Der Ge⸗ 


richtsvollzieher pfändete 150 Kühe und trieb ſie auf den. 


Markt zur Verſteigerung. Da ſich aber der in Bedrängnis 
geratene Gutsbeſitzer allgemeiner Beliebtheit erfreute, konnte 
keine einzige Kuh verkauft werden. Die ratloſe Steuerbe⸗ 
hörde ſah ſich infolgedeſſen genötigt, den Landwirt zu bitten, 
die 150 Kühe auf Rechnung des Staates „in Koſt“ zu neh⸗ 
men. Der Gepfändete war damit einverſtanden, verlangte 
aber für jede Kuh einen täglichen Unterhaltsbeitrag von 
einem Zloty, was ihm auch zugeſtanden wurde. Als der 
neue gr e herannahte, kam es zur Abrech⸗ 
nung. Dabei ſtellte ſich heraus, daß der kluge Landmann 
durch das Füttern ſeiner eigenen Kühe nicht nur die Steu⸗ 
ern abgetragen, ſondern noch einen ganz anſehnlichen Be⸗ 
trag hinzuverdient hatte. Dieſer Ueberſchuß wurde ihm 
für künftige Steuern gutgeſchrieben. — : 


Gotihes Todesanzeige 

iſt nur noch in wenigen Stücken vorhanden. Der Text der 
Anzeige lautet: „Geſtern vormittags halb zwölf Uhr ſtarb 
mein geliebter Schwiegervater, der Großherzogl. Sächſiſche 
wirkliche Geheime-Rath und Staatsminiſter Johann Wolf: 
gang von Goethe nach kurzem Krankſein in Folge eines 
nervös gewordenen Katarrhhalsfiebers. — Geiſteskräftig und 
liebevoll bis zum letzten Hauche, ſchied er von uns im drei 
und achtzigſten Lebensjahre. Weimar, 23. März 1832. Ottilie 
von Goethe, geb. von Pogwiſch, zugleich im Namen meiner 
drei Kinder: Walther, Wolf und Alma von Goethe.“ 


Ungefährliche Hochſpannungsleitungen. 
Das Schild mit dem roten Blitz an Maſten von Hoch⸗ 
ſpannungsleitungen, Transformatorenhäuſern uſw. iſt all⸗ 
gemein bekannt, und jeder wird ſich hüten, mit dieſen tod⸗ 
bringenden elektriſchen Anlagen in Berührung zu kommen. 


Hin und wieder treten aber trotz aller Vorſichtsmaßnahmen 


Anfälle ein, wenn z. B. durch einen Sturm oder durch Ueber⸗ 
laſtung von Schnee und Eis der Draht einer über einen 
Weg führenden Hochſpannungsleitung reißt. Kommen nun 
dem herabhängenden Drahtende Menſchen oder Tiere zu 
nahe, ſo fallen ſie buchſtäblich wie vom Blitz getroffen leblos 
zu Boden. Zwei deutſchen Technikern, Oberingenieur Rum⸗ 
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mel und ſeinem Schüler, Ingenieur Bittner, iſt es kürzlich ge⸗ 
lungen, durch eine neue Erfindung dieſe Gefahr zu beſei⸗ 
tigen, und zwar durch einen automatiſchen Ausſchalter, der 
mit geringem Koſtenaufwand herzuſtellen iſt und an Stelle 
der normalen Glockeniſolatoren angebracht wird. Dieſer 
macht in demſelben Augenblick, in dem eine einen Weg kreu⸗ 
zende Hochſpannung reißt, das herabfallende Drahtende ſo⸗ 
fort ſtromlos. Es wäre bedauerlich, wenn dieſe deutſche 
Erfindung wie ſo viele andere wieder ins Ausland wan⸗ 
dern würde und damit dem deutſchen Volksvermögen verloren 
ginge. Auch die augenblickliche kataſtrophale Wirtſchafts⸗ 
lage ſollte nicht Grund ſein, daß deutſches Geiſtesgut für ein 
geringes Entgelt verſchleudert wird. 
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Zweig⸗Lehrerverein Stryj. Sitzung vom 1. Februar 
1992 in Bolecho w. Die Sitzung wurde um 11 Uhr vom 
Kollegen Enders durch das Praktikum „Zeichnen des Orts⸗ 
planes (Oberſtufe) eröffnet. Nach der Begrüßung der Mit⸗ 
glieder und der Gäſte folgte die Beſprechung der Lektion. 
Laut Vorſtandsbeſchluß wird von nun an das Praktikum 
nicht mehr durchs Los beſtimmt, ſondern der betreffende Leh⸗ 
rer hat es zu halten, in deſſen Gemeinde die Sitzung ſtatt⸗ 
findet. Damit ſich aber doch jedes Mitglied daran beteiligt, 


wird ein Hauptkritiker durchs Los beſtimmt. — Die neue 


Arbeitsweiſe wurde auch ſofort eingeführt, nachdem alle Mit⸗ 
glieder damit einverſtanden waren. Auf die neue Arbeits⸗ 
weiſe war es wohl zurückzuführen, daß ſich alle Teilnehmer 
an der Ausſprache beteiligten. Faſt alle hätten gerne den 
Anfang der Lektion geſehen, und zwar den Uebergang von 
der körperlichen (plaſtiſchen) zur flächenhaften (zeichneriſchen) 
Darſtellung. Denn darin liegt ja die ganze Schwierigkeit. 
— Nach der Mittagspauſe wurde die Sitzung um 3 Uhr 
weiter fortgeſetzt. b 
bild der neuen Schule“, gehalten vom Kollegen Adolf Bollen⸗ 
bach. In ausführlicher Weiſe entwarf der Referent im 
Geiſte ein Bild der neuen Schule. Was die neue Schule von 
der alten übernommen hat und was fie wirklich Neues ge⸗ 
ſchaffen hat. Die neue Schule iſt eine Lebensſchule, ſie will 


Menſchen heranbilden, die den großen Anforderungen unſerer 


Zeit gewachſen ſind. Sie unterſcheidet folgende Stufen: 1. 
Arbeitsziel, 2. Arbeitsmittel, 3. Arbeitsweg und 4. Arbeits⸗ 
ergebnis. Heimatfreude und Heimatliebe ſollen im Kinde 
epflegt werden. So ſchön und gut alle dieſe Gedanken 
find die Hauptſache iſt und bleibt die Lehrerperſönlichkeit. 
An uns ſelbſt müſſen wir arbeiten, mit der Zeit fortſchreiten 
und das Gute verwerten. Der Beſprechung dieſes lehr⸗ 
reichen Neferates folgte der letzte Punkt der agesordnung 
— Allfälliges. Das frühe Austreten der Kinder aus der 
Schulpflicht (Konfirmation) wurde gerügt. Trotzdem das 
14. Lebensjahr bis zum Tage der Konfirmation vollendet 
ſein ſoll, wird vielen, die dieſes Alter noch nicht erreicht 
haben, eine Dispens gewährt. Es wurde der Antrag ge⸗ 
ſtellt, bei der Hochwürdigen Superintendentur bittlich zu 
werden, damit ein beſtimmter Termin feſtgeſetzt wird, bis 
zu dem eine Dispens gewährt werden darf. — Der Bezirks⸗ 
obmann, Herr R. Mohr, weiſt auf den Aufruf (Weihnachts: 
ſpende) in der Schulzeitung hin und bemerkt, daß auch von 
unſerer Seite unbedingt etwas getan werden müßte. Da 
wir ohnehin genug Sorgen haben, wurde der Beſchluß ge⸗ 
faßt, einen beſtimmten Betrag aus der Bezirkskaſſe zu neh⸗ 
men. — Die nächſte Konferenz, die mit der Goethefeier ver⸗ 
bunden iſt, wurde vorläufig auf den 28. und 29. März l. ER 
feſtgeſetzt. Zur Aufführung 99 das Trauerſpiel „Eg⸗ 
mont“. Anſchließend wurden die Rollen beſetzt. Am 146 
Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. Abends jand im „Deut: 


ſchen Haus“ ein Familienabend ſtatt. Nach der Begrüßung 
durch Herrn Senior Stonawski ſprach unſer verehrter Schul⸗ 


rat Buͤtſchek über das alte und nie zu erſchöpfende Thema: 


„Schule und Haus“. Anſchließend wurden die zwei Stück⸗ 


chen „Die ſieben Schwaben“ und „Das tapfere Schneiderlein“ 
von der Bolechower Schuljugend aufgeführt. — Auch an 
dieſer Stelle ſei den Bolechowern für ihre liebe Gaſt⸗ 
freundſchaft herzlichſt gedankt. 

Lemberg. (Goethefeier.) Die öffentliche Goelhe⸗ 
feier findet am Sonntag, den 13. März, um 5 Uhr nach⸗ 


mittags im Orgelſaal der evangeliſchen Schule ftatt. Karten⸗ 


Es folgte das Referat „Ein Charakter⸗ 
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vorverkauf iſt am Donnerstag und Freitag, von 5—6 Uhr 
nachmittags, in der Verlagsbuchhandlung, ul. Zielona 11, 
am Sonntag an der Abendkaſſe. Die Preiſe find: Sitzplätze 
zu 2.00, 1.50 und 1.90, Zloty, Stehplätze 50 Groſchen. Die 
Feier hat folgendes Programm: 1. Beethaven, Klaviervor⸗ 
trag, 2. Feſtvortrag, 3. Schülerchöre, 4. Vortrag Goetheſcher 
Gedichte, 5. Aufführung aus dem „Fauſt“: Zueignung. Das 
Vorſpiel auf dem Theater. Der Prolog im Himmel. Erſter 
Monolog. Die Gartenſzene. Das Religionsgeſpräch. 6. Die 
Gefängnisſzene aus Egmont. — Die Jugend des Gymna⸗ 
ſiums veranſtaltet am Tage vorher, am Samstag, den 12. 
März, um 5 Uhr nachmittags, ebenfalls im Orgelſaal, eine 


Schulfeier mit folgendem Programm: 1. Mandoliniſten: 
Marſch. 2. Rede über Goethe. 3. Schülerchöre. 4 Gedicht⸗ 


vorträge. 5. Aufführung aus „Fauſt: Prolog im Himmel 
und die Cartenſzene. Der Eintritt iſt für die Schuljugend 
frei, Erwachſene zahlen 50 Groſchen. Karten an der Abend⸗ 
tafle. An beiden Feſtabenden ſorgen die Damen unſerer 
Geſellſchaft für Erftiſchungen in den Pauſen. Der Rein⸗ 
gewinn beider Abende iſt für Schulzwecke beſtimmt. 


Angelsists. (Todesfall.) Am 20. Januar verſchied 
nach ſchwerer, mehrmonatlicher Nervenkrankheit, die viel⸗ 
geliebte Frau Anna Sokol im 48. Lebensjahre. Ein recht 
trauriger und tief in die Seele greifender Anblick war es 
für die ganze trauernde Gemeinde, als man den tieferſchüt⸗ 
terten Gatten der Verſtorbenen, Johann Sokol, mit fieben 
minderjährigen Kindern dem Sarge folgen ſah. — Ruhe in 
Frieden. * 

— (Aufführungen.) Am 7. Februar kamen zwei 
Stücke zur Aufführung, und zwar „Die fleißigen Kinder⸗ 
hände“ mit Geſang und Reigentänzen, geſpielt durch die 
Schuljugend aller Klaſſen. Das Stück wurde freudig auf⸗ 
genommen und die Kleinen ernteten lebhaften Beifall. Recht 
niedlich ſahen die Kleinſten im Reigentanz unter ſtarkem 
künſtlichen Schneeſall aus. Das zweite, der Zeit entſpre⸗ 
chende Stück „Die Freierei auf dem Lande“ wurde durch die 
erwachſene Dorfjugend humorvoll geſpielt und rief unter 
den zahlreichen Zuschauern große Heiterkeit hervor. Von 
den friſchen Darſtellern wären zu erwähnen: W. Brüx, J. 
Scherlowski und der aus Innsbruck heimgekehrte M. Su⸗ 
tanski, welcher durch ſein talentvolles Spiel alle Lach⸗ 
muskeln in Bewegung ſetzte. Unfere alten Darſteller, wie 
J. Brüx, A. Brüx, B. Pfutka, A. Weidlich und I. Heindl, 
ſpielten diesmal beſonders gut. Bei luſtigen Muſikklängen 
und frohem Geſang wurde dann tüchtig bis früh seen: 


Pöchersdorf. Vom 20. bis 23. Januar l. J. weilten in 
dieſer Ortsgruppe beide Wanderlehrer des V. d. K. Jeden 
Abend veriummelten ſich alt und jung zahlreich, um an den 
veranſtalteten Sing⸗ und Tanzabenden teilzunehmen. Die⸗ 
ſelben hatten einen ſchönen Verlauf und verſetzten die Teil⸗ 
nehmer in eine heitere Stimmung. Am 22. Januar fand 
hier ein Lichtbildervortrag ſtatt, der für alt und jung ein 
reichhaltiges Programm hatte. Demſelben ſchloß ſich ein ge⸗ 


Das deutſche Lied in Kleinpolen 

Der 1. März brachte den deutſchen Rundfunkhörern 
Kleinpolens eine ſeltene und ergreifende Stunde. Um 20 
Uhr dieſes Tages jandte nämlich das Radio Wien und alle 
öſterreichiſchen Sender deutſche Lieder aus Kleinpolen, unter 
Mitwirkung von Mitgliedern des deutſchen Volksgeſang⸗ 
Vereines in Wien, und zwar folgender Damen und Herren: 
Erika Kokyta, Grete Wurdack, Emma Pauer, Dr. Georg 
Kotek, Karl Kubat und Karl Wurdack (Geſang), Luiſe Bilek, 
Karl Kubat (Geigen), Franz Bilek (Bratſche) und Rudolf 
Baer (Baßgeige). Verbindende Worte ſprach Herr 
Karl Liebleitner, der zu Beginn einen kurzen Ueberblick 
über die Einwanderung der Deutſchen nach Galizien ſowohl 
im Mittelalter, wie im 18. und 19. Jahrhundert gab, um 
dann auf unſer kulturelles und geſelliges Leben in der Ge⸗ 
genwart einzugehen. Er ſchilderte das Leben und Treiben 
unſerer Siedlungen in und außerhalb des Hauſes, bei der 
Arbeit, bei Hochzeiten und Kirchweihfeſten, gab in humor⸗ 
voller Weiſe die hierbei herrſchenden Sitten und Gebräuche, 
inwie die Speiſekarte bekannt und zollte beſondere Aner⸗ 
kennung der Pflege des deutſchen Liedes, das ſich trotz jo 
langer Abgeſchiedenheit vom Muttervolke in allen Gemein⸗ 
den erhalten hat. Dank für die Sammlung dieſer Lieder 
gebührt den Herren Friedrich Rech, Otto Kantor, Joſef Lanz 


und Frau Elf 


mütliches Beiſammenſein an, das bis ſpät in die Nacht 
dauerte, wobei auch einige Volkstänze eingeübt wurden, die 
hoffentlich die Pöchersdorſer Jugend im Gedächtnis behalten 
und bei den veranſtalteten Tanzkränzchen auch tanzen wird. 


Karlsdorf. Am 24. Januar 1932 wurde die Vollver⸗ 
ſammlung unſerer Ortsgruppe durchgeführt. Im verfloſſenen 
Geſchäftsjahre fanden hier 3 Mitgliederverſammlungen, in 
denen Anſprachen gehalten wurden, ſtatt. Herr Wander⸗ 
lehrer A. Bill beſuchte unſere Gemeinde in der Zeit vom 3. 
bis 5. März und vom 5. bis 7. Mai 1931 und hielt Lieder⸗ 
und Märchenabende. Oberſchleſiſche Studenten veranſtalteten 
auch in dieſer Gemeinde am 28. Aug. 31 ein Kaſperletheater 
mit Liedervorträgen. Die Mitgliederzahl iſt um 6 geſtiegen 
und beträgt 31, darunter find 21 Männer und 10 Jugend⸗ 
liche. Die Bücherei wurde im Vorjahre um 26 Bände aus⸗ 
gebaut, ſie zählt jetzt 99 Bände. Laut Bericht des Zahl⸗ 
meiſters belaufen ſich die Einnahmen der Ortsgruppe auf 
63.05 Zloty, denen 57.60 Zloty als Ausgaben gegenüber: 
ſtehen. Es ergibt ſich ein, Kaſſaſtand von 5.45 Zloty. Der 
bisherige Vorſitzende, Herr Rudolf Mückſchel, übergab ſeinem 
Nachfolger, Herrn Wilhelm Rotbauer das Amt. — An 
demjelben Abend ſand auch ein Lichtbildervortrag mit 
einem umfangreichen Programm ſtatt 


Felizienthal. Die Jahreshauptverſammlung unſerer 
Ortsgruppe wurde am 27. Januar 1932 durchgeführt. Aus 
dem verleſenen Tätigkeitsberichte 1931 geht hervor, daß die 
Mitgliederzahl um 25 gefallen iſt. Sie beträgt gegenwärtig 
56. Die Bücherei wurde im Vorjahre um 29 Bände aus⸗ 
gebaut. Der Bücherſtand beläuft ſich auf 148 Bände. Die 
Bücherei wird von 30 Leſern benutzt. Familienabende mit 
Vorſtellungen fanden hier unter Leitung der Herren Gün⸗ 
ther Koderiſch und Leopold Schick, vier ſtatt. Herr Wander⸗ 
lehrer Ambros Bill veranſtaltete in dieſer Gemeinde fünf 
Geſangsabende. Vom 23.—25. Auguſt 1931 weilten in un⸗ 
ſerer Ortsgruppe vier oberſchleſiſche Studenten, die ein 


Kaſperletheater und Lieder zum beſten gaben. Das Amt 
des Vorſitzenden übernahm Herr Johann Hartl. In dieſer 


Gemeinde wurde auch eine Jugendgruppe ins Leben gerufen, 
die 15 Mitglieder zählt und Herr Leopold Schick zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt hat. Am 28. Januar 1932 jand hier ein 
Lichtbildervortrag mit folgendem Programm ſtatt: 1. Rot⸗ 
käppchen, 2. Aſchenbrödel, 3. Italien, 4. Sternenwelt, 5. Hans 
im Glück, 6. Der Wolf und die ſieben Geißlein, 7. Der 
Kampf um den Nordpol, 8. Entſtehung eines Ozeanrieſen 
und 9. Schneewittchen. 


Annaberg. Am 31. Januar 1932 fand hier die Jahres⸗ 
hauptverſammlung der Ortsgruppe des V. d. K. ſtatt. Laut 
Täligkeitsbericht für 1931 weilten in unſerer Gemeinde 
oberſchleſiſche Studenten, die Kaſperleſpiele und Lieder vor⸗ 
führten. Unter Leitung des Herrn Wanderlehrers Ambros 
Bill fanden in unſerer Ortsgruppe mehrere Liederabende 
ſtatt. Die Bücherei wurde um 37 Bände ausgebaut und 
beläuft ſich auf 108 Bände. Die Mitgliederzahl iſt um 7 


riede Vellhorn-Beck, die Redner als den gei⸗ 

ſtigen Urheber des Radioabends bezeichnete. Die Liedſätze 
ſtammen von Herrn Fritz Scharlach. Zwiſchendurch langen: 
— und das war das Weſentliche — die eingangs genannten 
Künſtler einzeln und mehrſtimmig eine Reihe von Liedern, 
die Volksmuſik ſpielte unſere Tänze und Märſche auf und 
es hat wohl nur wenig andächtige Zuhörer gegeben, welche 
die formvollendete und doch jo volkstümliche Art des Vor⸗ 
trages nicht tief ergriffen hätte. Ja, ich wage die Behaup⸗ 
tung, daß ſo mancher von uns erſt durch dieſen Vortrag die 
Schönheit unſerer Lieder und Tänze richtig inne geworden 
iſt. Um nur einige Lieder herauszugreifen: „Es ging ein 
Mädchen Waſſer holen“, „O du mein grüner Haſelſtrauch“, 
„Wenn ich lein Geld zum Tanzen hab“ und das Lied von 
den Schneidern, — wir kennen ſie alle, haben ſie ſo oft ge⸗ 
ſungen und ſingen hören und doch war man tief ergriffen, 
denn ſo vorgetragen hörten wir ſie noch nie. Für unſere 
Geſangvereine ein dankbares Betätigungsfeld. Dem Wiener 
deutſchen Volksgeſangverein aber, allen Mitwirkenden und 
dem Wiener Rundfunk danken wir aus vollem Herzen nicht 
nur für die genußreiche Stunde, ſondern auch dafür, daß ſie 
ihrer engeren Heimat Kunde gebracht haben von unſerem 
kleinen Volksſplikter, der über alle Stürme der Zeiten hin⸗ 
weg ſich ſein deutſches Herz und ſein l be⸗ 
Fertold. 
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geſtiegen und beträgt jetzt 45. Zum Vorſitzenden der Orts⸗ 
ruppe würde wieder Herr Johann Simm, d. Franz gewählt. 
In der Verſammlung wurde auch der Beſchluß gefaßt, der 
Verbandsleitung die Bitte zu unterbreiten, die diesjährige 
Haupttagung des Verbandes deutſcher Katholiken der Woje⸗ 
wodſchaft Stanislau in Annaberg abzuhalten. — Am 30. 
Januar 1932 veranſtalteten die beiden Herren Wanderlehrer 
in dieſer Gemeinde einen Lichtbildervortrag, 


Joſeſsberg. (Todesfall.) Am 7. Februar d. J. 
wurde der im Alter von 64 Jahren geſtorbene Herr Johann 
Heuchert unter Begleitung der ganzen trauernden Gemeinde 
zu Grabe getragen. Mit ihm verlor die Gemeinde einen 
Mann, den wir nie vergeſſen werden. Der Verſtorbene war 
der Sohn des über 30 Jahre lang geweſenen Gemeindevor⸗ 
ſtehers Georg Heuchert und der Bruder des jetzigen Ge⸗ 
meindevorſtehers Filip Heuchert. Nicht nur, daß er jeine 
Wirtſchaft muſtergültig führte, war er auch bereits in allen 


Aemtern der Gemeinde immer rege und tätig: Friedliebend 


und ruhig, aber auch ſcharf und energiſch, wenn es das Wohl 
der Gemeinde verlangte. Er war einer der Erſten, welche 
die Gründung einer Ortsgruppe und Raiffeiſenkaſſe bei uns 
als notwendig fanden. Ein großes Verdienſt erwarb er ſich 
bei der Gründung unſerer „Freiwilligen Feuerwehr“, deren 
Mitglied er durch viele Jahre war. Unvergeßlich werden 
uns ſeine Dienſte als Presbyter und Mitglied der Kirchen⸗ 
gemeindevertretung bleiben, wo er ſich beſonders der Schule 
und Bildung der Jugend annahm. Sein Wirken als Ge⸗ 
meinderat durch 12 Jahre und als Gemeindevorſteherſtell⸗ 
vertreter im Kriege, beſonders in der Ruſſenzeit, wird uns 
allen in Erinnerung bleiben. Mit eigenem Gelde, ja ſogar 
mit Lebensgefahr, hat er jo manche ruffiſche Requirierung 
abgeſchoben und jo manchen vor Internierung gerettet. — 
Ehre dem Andenken dieſes treuen deutſchen Mannes. Er 
ruhe in Frieden und die Erde ſei ihm leicht. M. u. H. 


— 
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Geſundheitspflege im März. 


Im März beginnt der Frühling — ſo ſteht es wenig⸗ 
ſtens im Kalender. In unſerem Klima iſt aber gerade der 
März derjenige Monat, in dem Frühling und Winter noch 
in heftigem Streit miteinander liegen. Starke barometriſche 
Schwankungen, raſcher Wechſel des Feuchtigkeitsgehalts der 
Luft, Frühlingsſtürme und Sonnenſchein ſind die äußeren 
Zeichen des Kampfes der Naturgewalten. 

In dieſes Ringen wird auch der Menſch mit hineinge⸗ 
zogen. Stellt ſich doch alljährlich im März als Folge der 
erwähnten Naturerſcheinungen allerlei körperliches Unbe- 
hagen. Müdigkeit, Reizbarkeit, häufiger Kopfſchmerz und 
wie die Frühlingsbeſchwerden alle heißen mögen, ein. Zu 
einem guten Teil ſind dieſe Geſundheitsſtörungen aber auch 
bedingt durch die Sünden unzweckmäßiger Ernährung und 
den mangelnden Sonnenſchein im Winter. So haben ſich 
nämlich in unſerem Körper eine Menge Schlackenſtoffe an⸗ 
gehäuft. Und wie die Hausfrau um die Oſterzeit das un⸗ 
abweisbare Bedürfnis verſpürt, in ihrer Wohnung ein Groß⸗ 
reinemachen zu veranſtalten, ſo iſt es „Brauch von altersher“ 
auch den Körper einer Frühjahrsreinigung zu unterziehen. 
Für dieſe erfreuen ſich auch heute noch die ſogenannten 
„Blutreinigungsmittel“ oder „Blutreinigungstees“ einer 
hohen Wertſchätzung. Nicht ganz mit Recht! Ihr Wert be⸗ 
ſteht lediglich in ihrer abführenden Wirkung. Zweckmäßig 
wird man dagegen als Frühjahrskur dem Körper ſo bald als 
möglich friſche Gemüſe und friſches Obſt zuführen und den 


Fleiſchgenuß etwas einſchränken. Ein Butterbrot mit Ra⸗ 


dieschen, Kreſſe oder Schnittlauch belegt, iſt ein treffliches 
Rezept für eine e tetur. Auch das friſche Ei, das um 
die Oſterzeit am rn — iſt, ſollte dazu mit herangezogen 
werden. Im übrigen ſuche man die Sonne, wo und wann 
man ihrer habhaft werden kann. Das gilt vor allem für 
unſere Kinder und Säuglinge, bei denen im Frühjahr, eben 
als Folge des Mangels von Licht und Sonne, die „engliſche 
Krankheit“, allerlei Hautausſchläge, 7 uſw. 
oft zum Ausbruch kommen. Auch der Frühjahrskatarrh der 
Augen und das gehäufte Auftreten von Gürtelroſe und 
Schuppenflechte ſind Krankheiten, die an das Frühjahr ge⸗ 
bunden zu ſein ſcheinen. Schließlich ſeien noch diejenigen 
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Menſchen, die alljährlich unter Heuſchnupſen, Heuſieber oder 
Heuaſthma zu leiden haben, daran gemahnt, daß ihnen wirk⸗ 
ſam vom Arzte geholfen werden kann, wenn ſie ſich ſchon 
im März einer entſprechenden Kur unterziehen. 

Die ärztliche Wiſſenſchaft hat heutzutage in Geſtalt von 
Pollenextrakten, von Medikamenten und ſonſtigen Vorbeu⸗ 
gungsmitteln die Möglichkeit, auch ſolchen Kranken zu helfen 
und zu verhüten, daß fie werden zu „Jaungäſten des Früh⸗ 
lings“. Dr. C: 


D e e e eee 7 rr 


Vom Büchertiſch“) 
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Strafgefangener der G. P. U. „Es war im Jahre 1929, 
als ich unter dem Verdacht, deutſcher Spion zu ſein, zum 
erſtenmal mit der berüchtigten G. P. U. in Berührung kam. 
In einer Stadt hoch oben in Nordrußland, in Archangelsk.“ 
— So beginnt die erſchütternde Darſtellung der Exlebniſſe 
des Autors Willy Melchert als Strafgefangener der G. P. U. 
in der „Neuen J. 3.“ Illuſtrierte Zeitung. Die Schilderung 
iſt von einer derart erregenden Spannung, daß das Leſen 
wirklich zum Miterleben eines Geſchickes wird, das in ſeiner 
Unmittelbarkeit und Schwere faſt an Doſtojewskis „Toten⸗ 
haus“ erinnert. — Der weitere Inhalt der „N. J. 3. zeigt 
Aufnahmen von der Beiſetzung des Königs Friedrich Auguſt 
von Sachſen in Dresden, von den Kämpfen in China, von den 
Ereigniſſen der Gegenwart, Sport, Bühne und Film. Die „N. 
J. Z.“ bietet für 2 Groſchen tatſächlich ein Bild von der Welt, 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11. zu beziehen. 
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Das tenerfte Stückchen Papier 
der Welt 


Das koſtbarſte Stückchen Papier der Welt ift „Die 
blaue Mauritius“, eine Marke aus dem Jahre 1847; ſie 
koſtet heute ungefähr 120 000 Schilling. 


Der Briefmarkenſammler hat ſich längſt damit abge⸗ 
funden, daß er niemals hoffen kann, jemals eine voll⸗ 
ſtändige Sammlung zuſammenzubekommen. Deshalb iſt der 
richtige Sammler zum Spezialiſten geworden. 

Luftpoſtmarken ſind zur Zeit das beliebteſte Sonder⸗ 
ebiet, auf dem ein ſcharfer und oft koſtſpieliger Wettbewerb 
herrscht. Schon im Jahre 1911 nahm der erſte Zeppelin 
Poſt mit, die an Bord abgeſtempelt und während des Fluges 
abgeworfen wurde. Als das engliſche Luftſchiff „R 34“ im 
Jahre 1919 aus An z le zurückkehrte, wurden die von ihm 
mitgebrachten Briefe in London mit einer Sonderbriefmarke 
mit der Aufſchrift „R 34“ frankiert, die heute nicht unter 
150 Dollar zu haben iſt. Hawker nahm auf ſeinem trans⸗ 


antlantiſchen Flug zweihundert Briefe mit, deren Marken 


von der Regierung von Neufundland mit einem Aufdruck 
verichen wurden. Als die Poſt ſpäter aus der zertrümmerten 
Maſchine des kühnen Fliegers geborgen wurde, erzielten 
die Briefumſchläge mit den Marken Preiſe zwiſchen 750 und 
1000 Dollar. Beſonders geſucht werden ſchließlich die 
das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 1929 auf die Schlußſtrecke 
ſeines Weltfluges mitnahm. 

So manches Vermögen iſt durch Briefmarken erworben 
und verloren worden. Der amerikaniſche Rechtsanwalt 
Hughes⸗Hughes legte ſich in den Jahren 1839 bis 1875 eine 
beſcheidene Briefmarkenſammlung an, die ihn 875 Dollar 
koſtete und die er ſpäter für 15.000 Dollar veräußerte. 

Vor dreißig Jahren wurde die amexikaniſche Ayer⸗ 
Sammlung für das Doppelte jener 300.000 Dollar verkauft, 
die ihr Beſitzer für ſie einſt bezahlt hatte. Heute würden 
dieſelben arken leicht einen Verkaufspreis von zwei 
Millionen Dollar erzielen. Tapling, der engliſche Parla⸗ 
mentarier, hinterließ dem Britiſchen Muſeum ſeine Samm⸗ 
lung, die damals eine halbe Million Dollar wert war und 
heute zumindeſt auf zweieinhalb Millionen Dollar einzu⸗ 
ſchätzen iſt. Philip la Renotiere, der bedeutendſte fran⸗ 
öſiſche Sammler, beſaß etwa 120.000 Marten, für die er 
insgeſamt 1.500.000 Dollar bezahlte. Seine Sammlung 
würde als Ganzes heute einen Wert von ſechs bis ſieben 
Millionen Dollar daritellen, 3 2 
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Der Ball der Frau Gouvernent. ö 

Als Lady Gomm, die Frau des britiſchen Gouverneurs 
von Mauritius im Herbſt des Jahres 1847 Einladungen zu 
einem Ball verfandte, dachte fie nicht im Traum daran, daß 
ſie jedem Eingeladenen damit eigentlich ein kleines Ver⸗ 
mögen ins Haus ſandte. Der Ball der Frau Gouverneur 
gab damals nämlich der Kolonialverwaltung Veranlaſſung, 
Briefmarken anfertigen zu fallen. Druckereien gab es auf 
der Inſel nicht, und jo wurde der Uhrmacher Barnard in 
Port Louis beauftragt, Einpenny⸗ und Zweipennymarken 
zu entwerfen. f 

Von der Einpennymarke gibt es nur noch zwei tadellos 
erhaltene Exemplare. Der Briefumſchlag wurde bald da⸗ 
rauf für 12.000 Dollar verkauft, und der Käufer machte ein 
märchenhaftes Geſchäft. Die Zweipenny⸗Mauritius, die ſich 
im Beige König Georgs von England befindet, wurde 
zuerſt von einem briefmarkenſammelnden Schuljungen für 
ein Paar Cents erſtanden. 8 — 


Die Marken des Weltkrieges. 

Ein Markenſammler hielt ſich zufälligerweiſe in Stanis⸗ 
lau auf, als dort die Nuſſen einmarſchierten und die äiter- 
reichiſchen Brieſmarken überdruckten. Er kaufte einen voll⸗ 
ſtändigen Satz der überdruckten Marken und ſchlug ſie zwei 
Monate ſpäter in London für 500 Dollar los. Eine öſter⸗ 


reichiſche Zehnkronenmarke, die die Italiener in Trieſt mit noch. 2 = er . Er 
2 Louis Henri Mercier, der vor fünfzig Jahren in Genf eine 


ihrem Aufdruck verſahen, erreichte bei einer Verſteigerung 
jüngſt den Preis von 750 Dollar. 

Als die Engländer Bagdad eroberten, beſchlagnahmlen 
ſie die Vorräte an türkiſchen Marken und verſahen ſie mit 
dem Aufdruck „Bagdad in Britiſh Occupation“. Im Herbſt 
1917 konnte man einen vollſtändigen Satz dieſer Marken 
für etwas weniger als einen Dollar kaufen. Heute koſtet er 
1500 Dollar. 

Die Fünfmarkbriefmarken der regulären deutſchen 
Neuguinea- und Marſchall⸗Inſel⸗Serien, die in dieſen Ge⸗ 
bieten nach der Beſetzung durch auſtraliſche Truppen ver⸗ 
wendet wurden, erzielen 500 Dollar, was aber nur eine 
Kleinigkeit darſtellt, verglichen mit der berühmten über⸗ 
Einmarkbriefmarke von Togo. Die deutſchen 
Beamten verſteckten ihre Markenvorräte in Erdlöchern, als 
die britiſchen und franzöſiſchen Truppen 1914 in Togo ein⸗ 
drangen. Eingeborene verrieten das Verſteck, und die Ein- 
dringlinge teilten die Marten unter ſich zur Verwendung 
auf. Die Engländer benützten die Druckerei der katholiſchen 
Miſſion in Lome, um ihren Anteil mit dem Aufdruck 
„Togo, Anglo⸗Britiſh⸗Occupation“ zu verſehen, während 
die Franzoſen in einer andern Druckerei ihre Marken mit 
dem franzöſiſchen Beſetzungsaufdruck kennzeichneten. Dieſe 
Marken mit Ueberdruck gehören den allerwertvollſten 
aus der Zeit des Weltkrieges. Die Einmark⸗Togo wurde 
im Jahre 1920 auf 6000 Dollar geſchätzt. 


20.000 Dollar für einen Poſtvermerk. 

Von amerikaniſchen Marken — Sammler 
vor allem die berühmte erſte Neuyorke. Marke mit dem 
Bilde Waſhingtons aus dem Jahre 1845. Der Entwurf 
dürfte von dem engliſchen Kupferſtecher William Humphreys 
ſtammen, von dem auch die bekannte dreieckige „Kap der 
Guten Hoffnung“, die „Sankt Helena“ aus dem Jahre 1856 
und die erſte „Neuſeeland“ aus dem Jahre 1855 herrühren. 
Mr. Hough zu Alexandria in Virginia. USA., ſchrieb 
am 25. November 1847 ſeiner Braut Janett Brown in Rich⸗ 
mond einen Brief. Der Poſtmeiſter von Alexandria nahm 
die Ausgabe der erſten amerikaniſchen Briefmarken damals 
vorweg und verſah den Brief des Herrn Hough mit einem 
Rundſtempel „Alexandria — 5 Cents bezahlt — Poſtamt“. 
Aus Fräulein Janett wurde eine Frau Hough, deren 
Tochter den erwähnten Liebesbrief ſechzig Jahre nach ſeiner 
Abfaſſung unter allerlei Krimskrams vorfand. Das war 
im Jahre 1907. Ein Sammler bezahlte 3090 Dollar für den 
Briefumſchlag, der heute 20.000 Dollar wert iſt. 

Stanley Eibbons, der ſeine Laufbahn als Lehrling in 
der Drogerie ſeines Vaters in Plymouth begann und es 
zum größten Briefmarkenhändler der Welt brachte, war vom 
Glück beſonders begünſtigt. Eines Tages kamen zwei durch⸗ 
reiſende Sceleute zu ihm und fragten ihn, ob er exotiſche 
Marken kaufen wolle. Sie brachten eine ganze Schachtel voll 
dreieckiger Kap⸗der⸗Guten⸗Hoffnung⸗Marten zum Vorſchein, 
die ſie in Kapſtadt bei einer Tombola gewonnen hatten. 
Gibbons kaufte die Marken für 25 Dollar und brachte ſie in 


kleinen Mengen für 9000 Dollar an den Mann. Ein andres 
Mal beſtellte er eine Markenſendung bei einem auſtraliſchen 
Poſtmeiſter. Der Poſtmeiſter entſchuldigte ſich vielmals, weil 
er ihm 120 Zweipennymarken in der Farbe der Sechspenny⸗ 
marken ſchickte. Gibbons behielt ſie gnädig und verkaufte ſie 
nicht unvorteilhaft als Fehldrucke zuerſt für 1,25 Dollar 


und dann für 10 Dollar das Stück. Heute beträgt der 
wee 130 Dollar. 

„Fehler“ ſind überhaupt oft die Urſache eines Preis⸗ 
unterſchiedes von tauſend Dollar und mehr, Ein klaſſiſches 


Beiſpiel iſt die ſchwediſche Drei⸗Skilling⸗Banko aus dem 


Jahre 1855. Ein Junge fand ein Paket Briefe, die ſeine 
Großmutter aufgehoben hatte. Alle trugen Drei⸗Skilling⸗ 
Banko⸗Marken. Er hob ſich ein guterhaltenes Exemplar 
für ſein Album auf u. verkaufte die übri 
für zwei Dollar das Stück. Als dieſer ſeinen Kauf prüfte, 
fand er unter all den grünen eine gelbe Drei⸗Skilling⸗Marke 


Zuerſt dachte er an eine Fälſchung, da gelbe Marken der 


Ausgabe unbekannt waren Aber dieſes eine Stück ſtellte 
ſich als ein Fehldruck heraus, der dem Händlere einen Ver⸗ 
dienſt von 3523 Dollar einbrachte. 6 


Falſche Marken als Maſſenartikel. 

Fälſchungen riefen früher einmal wilde Panik im 
Briefmarkenhandel hervor, ereignen ſich aber heute kaum 
noch. Der erſte und berühmteſte Briefmarkenfälſcher war 
Falſchmarkenfabrik errichtete und maſſenweiſe Fälſchungen 
auf den Markt warf. Sein Verfahren ließ er ſich in Bern 
ſogar in aller Form patentieren. 

Auf Mercier folgte Fournier und dieſem der Meiſter⸗ 
fälſcher Hirſchburger. Als dieſer Gentleman ſtarb, kaufte die 
Briefmarkenſammlervereinigung von Genf ſeinen Konzern 
auf. Aber anſtatt alles zu vernichten, bewahrte ſie die 
ſchönſten Exemplare, kennzeichnete ſie und füllte mit ihnen 
300 Albums zu je 200 Seiten, die von unſchätzbarem Wert 
für Vergleichszwecke ſind. a 

Großbritannien verſieht ſeine Poſtbeamten mit einem 
A mittels deſſen alle hohen Werte nach Verwen⸗ 
ung ſo perforiert werden müſſen, daß ſie für den Verkauf 
an Briefmarkenhändler nicht mehr in Betracht kommen. 
Und bis heute hat ſich die engliſche Poſt allen Anregungen 
gegenüber, eine eigene Abteilung für den Verkehr mit 
Markenſammlern u. ⸗händlern zu ſchaffen, ſchroff ablehnend 
verhalten. 

Da ſind die Vereinigten Staaten ſchon unternehmungs⸗ 
luſtiger. Ihr im Jahre 1921 geſchaffenes philateliſtiſches 
Büro hat bis jetzt mehr als 1.400.600 Dollar durch den 
Verkauf gebrauchter US A.⸗Briefmarken eingenommen. 


Ein Poſtmeiſter verdrängt die Königin. 

Auf der ganzen Welt gilt die Regel, daß auf Brief⸗ 
marken lediglich Symbole, Landſchaftsbilder und hiſtoriſche 
Pereſönlichkeiten abgebildet ſein ſollen. Bulgarien machte 
hiervon eine ſonderbare Ausnahme, ajs es Marken ausgab, 
auf denen das Porträt eines Korreſpondenten der Londoner 
8 prangte, der ſich der Sache Bulgariens angenommen 

tte. N 


Aber auch mangelndes Taltgefühl ließ mitunter die 
Regel durchbrechen. Da iſt etwa das Beiſpiel des Poſt⸗ 
meiſters von Neubraunſchweig in Kanada, der auf den 
Fünf⸗Cent⸗Brieſmarken an Stelle des Kopfes der Königin 
Viktoria ſein eigenes Porträt anbringen ließ. Er verlor 
jeinen Poſten, lieferte aber der Welt der Briefmarken⸗ 
händler einen beſonderen Leckerbiſſen. 5 

In dieſem Zuſammenhang darf der Fall des ein wenig 
alizu ſelbſtbewußten Pfadfindergenerals Lord Baden⸗ 
Powell nicht vergeſſen werden, der als britiſcher Komman⸗ 
dant während des Burenkrieges in Mafaking eingeſchloſſen 


einem Händlere 


4 


war und ſich die Zeit damit vertrieb, daß er Briefmarken 


drucken ließ, auf denen ſein eigener Kopf prangte. In 
London war man wütend. \ = 

Aber die Zeit heilt Wunden. König Georg V. von 
England, der als leidenſchaftlicher Briefmarkenſammler vor 
ſeiner Thronbeſteigung vierzehn Jahre Präſident der Bri⸗ 
tiſchen Briefwarkenſammlervereinigung war, ließ überall 
nach Exemplaren dieſer ſeinerzeit vernichteten Markenreihe 
ſuchen, und er ruhte nicht eher, bis er ein Stück ſeiner 
Sammlung einverleiben konnte. 

C. Patrick Thompfon. 
(Einzig autorifierte, Ueberſetzung von Leo Korten.) 
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auf den Rücken brennt. Sie pflanzen Zuckerrohr, das dieſelbe 
Sonne reift. In großen Raffinerien wird geſchuftet ohne Pauſe. 
Kinder, Frauen und Männer, alles ſchuftet. Rationaliſierte Be⸗ 
triebe. And die köſtlichen Ananasſcheiben, die wir hier bekom⸗ 
men, ſind am laufenden Band verarbeitet. 

Die Induſtrie iſt lebendig und frißt Menſchen und Stoffe, 
Das it Honolulu, das iſt Hawaii. And es iſt außerdem noch 
eine Feſtung. Ein Vorpoſten des amerikaniſchen Imperialis⸗ 
mus. Es ſteht unter einer verſchleierten Militärdiktatur. Wohl 
rauſcht um die Inſeln das blaue Meer, aber in den Bergen ver⸗ 
ſteckt ſind Befeſtigungen, und der eigentliche Herrſcher iſt der 
Militarismus. Die beſſeren Bürger gehen ihnen aus dem 
[Wege. Denn auch dort, wo ſie im Unrecht find, find fie im 
Recht. Man iſt ſtolz in Amerika auf das friedliche Zuſammen⸗ 
leben dieſes Raſſenkonglomerats. Man prachlt gern damit. 
Aber man weiß, daß man auf einem Pulverſaß ſitzt. Die Ja: 
paner ſind den Amerikanern nicht beſonders hold geſinnt, und 
auf den Inseln ſind fie in der Mehrheit. Vor dieſen Dingen 
verblaßt die Romantik. Es lommt jogar zum Ausnacmezuſtand. 
Hawaii iſt ein großes politiſches Abenteuer der Amerilaner. 
Und nur für uns wird es wohl noch eine Weile eine ſchwärme⸗ 
riſche Tangomelodie bleiben. 


Appell an das Gewiſſen 
Geschworene haben einen Hang zur Stepſis. Sie glaubten 
nicht an das reine Gewiſſen des Angeklagten. Da es nicht den 
Anſchein erweckte, als ſeien ſie gewillt, ſich umſtimmen zu laſſen, 
Hand der Verteidiger auf und ſagte mit einem ſanften Tre⸗ 
melo: 


Die Stadt des klaren Himmels 


Ein Bericht über Honolulu, Hawaii, von S. Pepper. 
Ausnahmezuſtand über Honolulu. 

Honolulu, die Stadt des klaren Himmels, die Stadt der Ha⸗ 
waii⸗Gitarren und der Aloharufe hat ſich in den letzten Wochen 
ſehr verändert. Sie iſt mit einem Male nicht mehr die Stadt 
der friedlichen Gegenſätze, auf welche die Amerikaner bisher jo 
ſtolz waren, ſondern jetzt iſt fie ein Unruheherd, ein Schauplatz 
des Klaſſen⸗ und Raſſentampfes, und man iſt um die Maßnahme 
des Ausnahmezuſtandes nicht herumgekommen. Ein Kanake Ka⸗ 
hawai hatte die Frau eines amerikaniſchen Marineleutnants 
vergewaltigt und wurde dafür von dem Leutnant erſchoſſen. Die 
Matroſen ſtanden hinter dem Leutnant und demonſtrierten gegen 
die Farbigen und die Marinebehörden verweigerten die Auslie⸗ 
ferung des Leutnants und ſeiner Helfershelſer an die Zivilbe⸗ 
hörden, die eigentlich für den Fall zuſtändig find. Denn das 
Zivilgericht ſetzt ſich aus Eingeborenen und Farbigen zuſammen, 
und die Amerikaner ſind entrititet, daß ein Offizier von einem 
ſolchen Gericht abgeurteilt werden ſoll. Jetzt iſt ein Vertreter 
des Weneralſtaatsanwalts unterwegs nach Honolulu, um den 
Fall zu untersuchen und die Farbigen werden inzwischen mit 
Maſchinengewehren zur Ruhe gezwungen. REES 

Das wirkliche Honolulu, 

Vor langer Zeit ſollen an dem Ort, wo heute die Stadt liegt, 
einmal richtige Hula⸗Hula⸗Mädchen getanzt haben, und ſchoko⸗ 
ladenbraune Könige ſollen über ein Volk von Ranaten geherrſcht 
haben, das erzählen die Geſchichtsbücher, und es iſt unwahr⸗ 
scheinlich, daß darin gefluntert wird. Aber das muß ſchon 
ſehr lange ſein, denn heute ist. davon nichts. mehr zu ſpüren. 
Honolulu ift inzwiſchen eine durchaus moderne amerikaniſche 
Stadt geworden mit Straßenbahnen, Kanaliſation und allen 
bogieniſchen Einrichtungen, bis zum Gebrauch der Zahnbüsſte, 
der ſogar in der Schule neben der Anfehlbarkeit des Amerifa⸗ 
nismus gepredigt wird. Die Stadt ſelbſt erinnert an das kali⸗ 
ſorniſche Sakramente. Wie in jeder ameritaniſchen Stadt, gibt 
es ein ausgeſprochenes Geſchäftsviertel mit Warenhäufern, Büro⸗ 
bäujern und Banken. Die Menſchen haben es trotz der ſehr 
merklichen Hitze immer furchtbar eilig, es wimmelt wie in einem 
Ameiſenhauſen. Und dieſe vielen Automobile, von Ford bis 
Kolls-Royce und alle Zwiſchengattungen! Idylliſche Südfee? Die 
Aus puffgaſe hängen träge in der feuchtheißen Luft. Dieſelben 
Zeitungsboys, dieſelbe Reklame wie auf dem Feſtlande. dieſelbe 
Hast und aufgeblaſene Wichtigkeit, 8 

Und doch find die Menſchen anders. Die Amerikaner erlennt 
man jejort heraus an Farbe. Holtung und Benehmen. Aber fie 
ſind in der Minderheit. Die gelbe Rafe it vorherrſchend, be ; 
ſonders die Japaner, die eilig umherlaufen, in Konfektionsan⸗ 
zügen ſtecken und Attentaſchen unter den rar geklemmt heben. 
Welche Rafje, welches Volk iſt hier eigentlich nicht vertreten? 
Wohl nur die Eskimos nicht. Sonst ift alles da, Portugieſen, 
Deutſche, Slaven, Philipinos, Chineſen. Eine herrliche Buntes 
heit in den Geſichtsfarben und den Anzügen. 

Es iſt doch noch jo etwas wie Romantik da. Es liegt im 
Klima, in der üppigen Vegetation, das knallt alles von Far⸗ 
ben, und die Häufer liegen zwiſchen verwunfchenen Gärten, 
und es gibt Gegenden. aber ſolche Viertel gibt es ja in je⸗ 
der Stadt. Dort wohnen die Erfogreichen Zucker, Ananas, Ba: 
namen, damit läßt ſich bei „geiunder Niüchſichtsloſigkleit“ eine 
Menge Geld verdienen Und mancher, der vor zwanzig Jahren 
nur ein Stück Wildnis beſaß, iſt heute reich, und die Möglich⸗ 
keit für Grundftücksſpetulanten ſind noch immer günſtig. 

Es gibt einen wilden Weſten ohne Indianer, und es gibt 
ein Hawaii. das fast ahne Kanalen it. Langſam ſterben fie aus 
wie manchmal Tierarten ausſterben. Honolulu wird zu einer 
Vorſtadt von San⸗Franzisko. And das alte Hawaii ißt nur 
noch ein Nekiametrid der Filmindutrie. Es f tot, und was 
einmal lebendig war, Tänze, Kulthandlungen. Trachten, das 
iſt jetzt nur noch Kuliſſe, es wird gepflegt, weil Geld damit 
zu verdienen iſt. Denn es geht am ganz andere Dinge. Es 
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21. natürlicher Kopfſchmuck, 23. Schuhmacherwerkzeug, 24. kunſt⸗ 
voller Geſang, 27. Vogelwohnung, 28. harziger Holzſpan, 20. 
bibliſches Buch. a 

Senkrecht: 1. körperliches Gebrechen [Eigenſchafts wort), 
2. griechiſcher Buchſtabe, 4. Papageienart, 6. Nebenfluß der 
Donau, 7. Jußbetleidung, 9. Dichtungsart, 10. taufmäniſcher 
Begriff, 11. Nachkomme, 13. Halbinſel bei Danzig, 14. Halbedel⸗ 
ſtein, 19. tieriſcher Ruf, 22. Teil von Schlinggewächſen, 23. Vuk⸗ 
tan auf Sizilien, 25. Nahrungsmittel, 26. Nebenfluß der Elbe 
(in Böhmen). 


Auflöſung des Gedankentrainings- Films 
Die acht Bilder ſtellten die Wörter 


geht um Zucker, Ananas und Bananen, es geht ums Geſchäft Baje Vorderrad. 
Fu Hafen liegen die Frachtdampfer der Matſon Navigation Ruderboot Seidel 
Company mit aufgeriſſenen Verdecken, ſie bringen Fertigſabri⸗ Federhalten Diener. 
late aus Amerila. Kulis und Kräne arbeiten. Die Hitze drückt. Geige Türke 


dar. Die zu unterſtreichenden Silben waren: je — der — je — 
ge — vor ſei — ner — Tür und ergaben das bekannte Sprich⸗ 
wort: „Jeder jege vor ſeiner Tür“, 


\ 


Der Bauch des Schiſſes wird mit Zuckerſäcken gefüllt. Auf den 
Plantagen arbeiten zierliche Japanerinnen. Sie arbeiten zehn 
und zwölf Stunden mit krummem Oberkörper in der Sonne, die 
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„Meine Herren Geſchworenen! Darf ich Ihnen an einem 
Beiſpiel zeigen, wie leicht man ſich täuſchen kann? Sehen Sie, 
ich dachte heute morgen, ich hätte meine Uhr bei mir. Ich hätte 
ſchwören mögen, daß ich fie vom Nachttiſch direkt in die Weſten⸗ 
taſche geſteckt habe. Ich habe ſie aber nicht bei mir. Eben 
telephonierte mich meine Frau an, daß ich die Uhr auf dem 
Nachttiſch liegen gelaſſen habe ...“ 

Bei die den Morten verließ ein unſcheinbarer Jüngling den 
Zuſchauerraum. Stieg ins Veſtibül hinab. Ließ ſich das Adreß⸗ 
buch geben. Blätterte eine Zeitlang und entfernte ſich dann 
ſehr ſchnell. 

Nach zehn Minuten läutete er beherzt an der Wohnungs⸗ 
tür des Verteidigers und verlangte die gnädige Frau zu ſpre⸗ 
chen. „Ach, verzeihen Sie“, ſagte er, „ich ſoll Ihnen einen ſchö⸗ 
nen Gruß von Ihrem Mann beſtellen. Sie haben doch eben mit 


Ziehung der Dollarprämienanleihe 
Bei der ſtattgefundenen Ziehung der dritten Serie der 
aprozentigen Dollarauleihen-Prämien wurden insgeſamt 100 Prä⸗ 
mien auf die Summe von 75000 Dollar ausgeloſt. Der Haupt: 

gewinn von 40 000 Dollar fiel anf die Nr. 990 412. 

8909 Dollar auf Nr. 1164634. N 

3000 Dollar auf Nr. 1210079 23921 820231. 

1099 Dollar auf Nr. 344993 526683 59553 773519 921933 
. 500 Dollar auf Nr. 198 98118 435245 532785 543984 897967 
908375 1067877 1377296 1450727. 

100 Dollar auf Nr. 3862 5590 18933 51922 52370 68419 77443 
96911 121575 150789 140619 168698 174665 191690 197101 214746 
215439 242372 242962 277583 278735 294219 301332 309160 332194 

345382 349582 354729 359049 427491 429001 447475 449550 474933 
492477 547460 548502 556799 574855 579172 585654 654933 660170 
704632 722740 723952 791861 803540 820901 870478 882162 888739 
900654 936582 952120 976213 1030523 1069889 1163897 1184015 
1193324 1199643 1211374 1248283 1227502 1253611 1261911 1300137 
1314647 1332346 1361215 1383262 1383667 1390362 1410786 1415225 
1422495 1443561 1460350 1474151. 


Goßes Kunſharmonum 


mit angebauter 


Orgel 


im Schwellwerk, mit elsktriſchem Gebläſe, 
äußerfi günſtig zu verkaufen. 
Reich geſchnitztes Gehäuſe, 2 Manuale, 3 
freie Kombinationen, auch für Nollenſpiel 
eingerichtet. Abbildung, Befihtigung und 
briefliche Angaben Ss 
Dr. Dammert, Berlia W, Stülerſtraße 1 


ergeben Qualitäts-Wäsche preisgünstig 
bei M. Ewald, Lwöw, Sobieskiego 5 


Pfau, Sendern, Ningpinb 10 


empfiehlt — weil im Haustor — 


herrliche Seidenftrümpfe a J. 3.40. 
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Osexharten 


„o ENTER 
Schönste Spruchkarten und die 
bekannten Schulvereinskarten 


sind bereits zu haben 
bei der 


‚Tom’-Verzausgosellscaft 
Lemberg ö w), Zielona 11 


ohne 5 


oſtdBeutſches VDolts blatt 
K ͤͤͤ ͥ · 


Handbud der 
Mienen zucht 


von J. Weigert 


Mit 94 Abbildungen 
nur 4.80 21 


„Dom Verlagsgeſellſcha 
Lemberg 1 1 2 1 


Seb 
Czeczowiczka-Leinen lk 


mit Weltatlas 14 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
Lemberg (Lwöw) Zielona 11 


Pfälzer 
im Often 


Friedrich Rech's Geſchichten 
und Wilder aus den deutſchen 
Sied uigen in Galizien in 
ſchwäbiſcher Mundart 

ſind in neuer, vermehrter Auf⸗ 
schienen. 

Erhältlich gegen Einſendun 
von 4 21 und 30 gr Porto bel 
der „Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
Lwéw-Lemberg, Zselona 11. 


Inſerale 


im „Oſtdeulſchen 
Volksblatt“ haben 
ſtels beſten Erfolg! 


lage er 


* * rr 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
Privater Kurs Bank⸗Kurs 
1932 zl. 8,8675 8.8750 8.9100 8.9150 
1. 3. „ „8.8675 8.8720 8.9100 — 8,9150 


3 NN 8.9100 8.9150 
. . „ „ 88750 8.9125 8.9165 
3. „ „ 8.88 8.9125 8.9150 
8. 8. 0 „ 888 8.9125 —8.9150 
2. Geteeidepreiſe pro 100 ke 


loco Verladestation loco Lwöw 


Weizen 23.50 — 24.00 25.50 26.00 vom Gut. 
Weizen 22.25 — 22.75 24.25 24.75 Sammellog. 
Roggen 22.75 — 23.00 24.25 — 24.50 einheitl. 
Roggen 22.25 — 22.50 23.75 — 24.00 Sammelldg. 
Mahlgerſte 16.00 — 16.50 18.00 18.50 

Hafer 20.50— 21.00 23.00—23.50 

Roggenkleie 11.50— 11.75 12.25—12.50 

Weizenkleie 11.75 — 12.00 13.75—14.00 

Rotklee 190.00— 210.00 


Verbande deutlicher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 


(Mitgeteilt vom 
LW w, ul. Chorazczyzua 12. 


ſchaften in Polen, Spot. 2 ogr. odp. 


ihm tefephoniert, Es handelt ſich um die Uhr. Ich ſoll ſie ihm 
ſofort bringen.“ — Er nahm ſie und ward nicht mehr geſehen. 


nur zwei Tage ohne Nahrung 


Der Sperling kann 
Jahre ohne 


leben, während die Kröte zwei bis drei 
Nahrungsaufnahme leben kann. 
* 


Die Baumwollanbaufläche Indiens bedeckt eine 
Fläche von 107 000 Quadratkilometer, das iſt beinahe 
ein Viertel des Areals von Deutſchland. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag : „Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr- odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck „Vita“ 
naklad drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Sad okregowy we Lwowie, Wydziat II. 3 

irm 215/32. Lwöw, dnia 26. lutego 1932. a 

Wpis Firmy Spöldzielni. 

Data wpisu: 29-go lutego 1932. Brzmienie firmy: 
Molkereigenossenschait - Mleczarnia Spöldzielicza 2 
ograniczong odpowiedzialnoscig w Dornfeldzie. Sie- 
dziba: Dornfeld-powiat: Lwöw. Przedmiotem przedsie- 
biorstwa jest wspölne zuzytkowanie wyprodukowanego 
w gospodarstwie cztonköw mleka i jaj przez sprzeda% 
tychze, oraz produktöw otrzymanych 2 mleka droga 
przeröbki w mleczarni 8 öldzieliczej. Czas trwania: 
nieograniczony. Udzial: 


azdy eztonek musi zadekla- 
rowat na kazda krowe jeden udziat w wysokosci 
15 21. (pietnascie zlotych). Czlonkowie odpowiadaja za 
zobowiazania spotdzielni zadeklarowanymi udzialami 
i dodatkowa kwota w wysoko$ci 75 21. za kazdy udzial. 
Zarzgd' sklada sie z 5 ciu do 7-miu eztonköw W 
branych na 3 lata. Wilhelm Bechtlofi, Jaköb Georg, Jan 
Schick, Karol Schreyer, Rudolf Kühner, wszyscy w Dorn, 
feldzie zamieszkali. Podpis firmy nastepuje w ten sposöb. 
2e pod brzmieniem firmy podpisuje 2 ezionköw zarzadu- 
Ogloszenie spöldzielni nastepowat beda w czasopismie 
„Ostdeutsches Volksblatt“ we Lwowie a w razie jezeliby 
przestalo wychodzit w „Dzienniku Urzedowym Mini- 
sterstwa Skarbu“. N 
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Für unſere Dorf- und Liebhaberbühnen: 


Jgelnatfüde 


von Friedrich Rech. 
Der Schulz von Wa ddorf 
Die Unfiedier 
Neu: Lore Heidinger 


Zu beziehen von der Verlagsgeſellſchaft „DOM“ _ 
Lwöw, Zielona 11. 
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Bor 90 Jahren 
wurde der Schöpfer 
Winnetous geboren 
Karl May, der be⸗ 
rühmte Jugendſchrift⸗ 
ſteller, deſſen Geſtalten 
wie „Winnetous" und 
„Halef Omar“ Milli: 
onen von Jugendlichen 
als Heldenvorbilder 
dienten, wurde vor 90 
Jahren, am25. Februar 
1842 in Hohenſtein⸗ 
Ernſtthal geboren. 
Seine phantaſievollen 
Romane, von denen er 
bei ſeinem Tode im 
Due 1912 etwa zwei 

ugend Bände hinter⸗ 
ließ, ſind in der ganzen 

Welt verbreitet. 


. 


eine 79 Tonnen ſchwere Kurbelwelle ans einem Gtüd Stahl 


Deutſche Qualitätsſtähle haben ſich frühzeitigen Ruf erworben, der die Grundlage für den Aufſtieg der deutſchen 
Eiſen⸗Induſtrie bildete; fie ermöglichen eine hochwertige und genaue Verarbeitung zu gewaltigen Maſchinen, 


en 


700 Jahre Stadte Spandan 
Links: Der Juliusturm, in dem bis 1914 die von Frankreich 1871 als Kriegsentſchädigung gezahlten 
5 Milliarden lagerten. Rechts: Blick auf die Potsdamer Straße in Spandau mit der Nikolaikirche. 
Spandau, die einſtige Feſtungs⸗ und heutige Induſtrieſtadt. feiert am 6. März ihr en 5 
als Stadt. 
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5 Jeuerwagen und Raupenſchlepper 
Die Wiener Feuerwehr hat kürzlich einen Raupenſchlepperwagen in den Dienitgeitellt, verwendbar 
1 f bei Bränden auf unebenen Gelände. insbeſonder ein der Umgebung von Wien. 
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632. 1932| 


Berlin hat einen neuen Senderaum erhalten 2 Dr. Rudolf Huch x 
der große Senderaum des Berliner Funkhauſes iſt jetzt fertiggeſtellt und ſeiner Der bekannte Schriſtſteller und Bruder 

Beſtimmung übergeben worden. a der Dichterin Ricarda Huch. feiert am 
28, Februar ſeinen 70. Geburtstag. 
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Ab 1. März Goethe-Poltlarten in Verkehr 
Die Deutſche Reichspoſt hat anläßlich des Goethe⸗Jahres 
eine Goethe ⸗Poſtkarte herausgegeben, die vom 1. März ab an 
den Poſtſchaltern erhältlich iſt. Außer der Inlandspoſtkarte zum 
Portoſatz von 6 Pfennig wurde auch die Poſtkarte für den Aus⸗ 
landsverkehr (15 Pfennig) als Goethe ⸗Poſtkarten gedruckt. 


5 fi 


Über 400 Stundenkilometer erreicht! 


„ a x a: e e Ri Major 15 eh! 
2 992 ampbell, hat mit ſeinem Überrennwagen, Blauer Vogel“ 
Ein Pismark⸗Muſeum am Strand von Daytona Beach (Amerika) auf . 

in Göttingen geſteckten Meilen⸗Strecke auf der Hinfahrt eine Stunden: 7 

Anläßlich des hundertſten geſchwindigkeit von 430,112 Kilometern erreichte, auf der | 

Jahrestages der Immatri⸗ Rückfahrt durch Gegenwind „nur“ 388,557 Kilometer, 

tulation Bismarcks ſoll das g 5 8 a 

Bismarck⸗Häuschen in Göt⸗ 5 

tingen nls Bismark⸗Muſeum RENT \ 

eingerichtet werden. 


| | Die Veton⸗Lokomotive m = 

7 Das jelti ü a . ? P = 

\ die Kriſe in dee Staats⸗ e der Anlaß zu den Kämpfen in Schanghai 
| Hs zoo e n Super LRHlde 
1 . ER iten, di : Kaufleute dem K ein Vorgehen Japans gegen den 
. . aufpie Sandftrape zur der. Boptott japaniſcher Waren in China jorderlen, fam es an 


Zuſammenſtößen mit der Volksmenge vor dem Konſulat, das 
ſchließlich von den Maſſen geſtürmt wurde Das war das S gnal 
tür die im Hafen von Schanghai liegenden japaniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe zur Beſchießung der Stadt und zum Beginn der Kämpfe. 


: g ſtellung der Straßendecke 
0 Legal, wird ſeinen Poſten ver entladen wee nnch 


1 1 ’ laſſen. 


Wie Goethe beſpitzelt wurde 


Von Kurt Ludwig Müller. 


Die Wiener Goethe⸗Geſellſchaft hat im Bereiche der Hof: 
burg ein eigenes ſtaatliches Goethe⸗Muſeum eingerichtet. 
Dort finden wir allerlei wichtige oder nebenſächliche oder 
merkwürdige Sachen, und man muß ſich nur wundern, daß 
ſo viel zuſammengetragen werden konnte, was irgendwie 
mit Goethe in Beziehung ſteht. Alle dort ſich befindenden 
Dinge aber ſollen uns in dieſem Zuſammenhang nicht küm⸗ 
mern. Wir wollen unſer Augenmerk nur auf einen größeren 
Schaukaſten richten, in welchem ſich einige Schriftſtücke mit 
großen amtlichen Siegeln befinden, wie ſie nur die aller⸗ 
höchſten Obrigkeiten verwendeten. Was aber ſoll Goethe 
damit zu tun gehabt haben? Er war wiederholt in Oeſter⸗ 
reich in Badeorten oder auf der Reiſe nach Italien, doch 
imer als Privatperſon und nie in amtlicher Miſſion. Wir 
können den Zuſammenhang nur finden, wenn wir uns den 
Geiſt Wi vor Augen ſtellen. Es war ein finſterer Geiſt. 
Metternich gab ihm das Gepräge, jener Mann, der ſich aus 
Beſorgnis vor der Demokratie auch nicht im geringſten an 
Zeitforderungen und Zeitfortſchritte anbequemen wollte. 
Metternich wirkte auch beſtimmend auf die deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe. Im Dezember 1797 vertrat er Deutſchland auf 
dem Kongreß in Raſtatt, in welchem mit über die Zurück⸗ 
gabe vieler durch Napoleon eroberter Landesteile beraten 
wurde. Viele erhofften damals die Wiederherſtellung des 
Deutſchen Reiches, doch eine ſolche Löſung war dem Lenker 
der öſterreichiſchen Politik nicht erwünſcht. Er ſtörte die 
preußiſchen Einheitsbeſtrebungen und begünſtigte die Wie⸗ 
derherſtellung der vielen kleinen Fürſtenländchen. Metter⸗ 
nichs Feindſchaft gegen die Demokratie zeigte ſich vor allem 
in den Maßregeln, die er ergriff, als der Staatsrat Kotzebue 
erdolcht worden war. Damals hat Metternich alle geſetz⸗ 
lichen Freiheiten in unglaublich ſcharfer Form beſchnitten 
und die innere Unabhängigkeit der Bundesſtaaten beſchränkt. 
Die bekannten Karlsbader Beſchlüſſe brachten die Aufhebung 
der Preſſefreiheit, die Einführung der Zenſur, die Ueber⸗ 
wachung der Univerſitäten und der Vorträge der Lehrenden. 
Es iſt klar, daß ein ſolches ſtrenges Regiment immer bedroht 
iſt und zu ſeiner Sicherung beſondere Vorkehrungen treffen 
muß. Eine Staatsform, die nicht in der Seele des Volkes 
verankert iſt, erſetzt die mangelnde Zuſtimmung durch bru⸗ 
tale Gewalt, ſo wie es der Faſchismus in Italien tun muß. 

Die Sicherungsvorkehrungen Metternichs wurden ein⸗ 
mal auch gegen Goethe angewendet, als er durch Oeſterreich 
reiſte. Man ſah den Dichter in der Haus⸗, Hof⸗ und Staats⸗ 
kanzlei in Wien als ein höchſt verdächtiges Individuum an, 
auf das beſonders ſorgfältig Obacht gegeben werden muß. 
Daß Goethe der Dichter des Taſſo, der Iphigenie und an⸗ 
derer großer Werke war, das konnte trockene Bürokraten⸗ 
denkweiſe nicht würdigen, und man ſah das auch als Neben⸗ 
ſache an. Goethe war ja zugleich noch der erſte Miniſter 
eines deutſchen Bundesſtaates, deſſen Regent ein Herzog 


Karl Auguſt von Weimar war, der als der Urheber jener 
Beſtrebungen im deutſchen Fürſtenbunde galt, die eine Be⸗ 
vormundung der deutſchen Kleinſtaaten durch Oeſterreich ab- 
lehnten. War man auf den Herzog nicht gut zu ſprechen, ſo 
übertrug ſich das ohne weiteres auf ſeinen erſten Beamten. 
Man ließ dieſen auf ſeinen Vergnügungs⸗ und Kunſtreiſen 
unter Aufbietung aller Fineſſen ſtrengſtens beobachten. Die 
Tatſache, daß er Karlsbad verließ und dann in Italien auf⸗ 
tauchte, genügte, daraus politiſche Vermutungen abzuleiten. 
Man ließ Goethe auch in Italien nicht aus dem Auge. Der 
öſterreichiſche Geſandte in Rom hatte beſondere Order für 
peinliche Ueberwachung, die er auch ausübte. Goethe wußte 
es nicht, daß jener freundliche Herr, der faſt täglich mit an 
ſeinem Mittagstiſch Platz nahm, der deutſche Sekretär des 
Geſandten Josef von Hudeliſt war, der nur zum Schein mit 
ihm Eindrücke beſprach und Meinungen austauſchte. 

„Die Spitzeleien erſtreckten ſich zugleich mit auf Goethes 
Briefwechſel, der abgefangen und nach Verdächtigem durch⸗ 
ſtöbert wurde. Im Hof» und Staatsarchiv in Wien liegt 
heute noch, wie kürzlich Dr. Alfred Apsler in einer Wiener 
Zeitung berichtete, ein Originalbrief, den die Frau Rat, 
Goethes Mutter, an ihren Sohn ſchrieb, der dieſem aber nicht 
ausgehändigt worden iſt. Zuſammen mit dieſem he 
ging der Bericht des Geſandten über den bisherigen Erfolg 
der Nachforſchungen nach Wien. Darin heißt es: „... Was 
ich inzwiſchen von Herrn Goethe in Erfahrung gebracht 
habe, iſt, daß die Briefe, die er an ſeinen Fürſten geſchrieben, 
unter ſeiner eigenen Anſchrift waren, nämlich: An Herrn 
Goethe, Geheimen Rat des Herrn Herzogs von Sachſen⸗ 
Weimar. Er hatte auch einen ſtarken Briefwechſel mit ver⸗ 
ſchiedenen Gelehrten und ſeiner Mutter in Frankfurt, von 
welch letzteren mein deutſcher Sekretarius einen Brief in 


Goethe als 


Goethe und Großherzog Karl Auguſt 


Zeitgenöſſiſche Silhouette. 


ſeine Hände bekommen und ich hier beilege. .... Sein Ums 
gens allhier war fait einzig mit deutſchen Künftlern...“ 
iejer Bericht mag in der Wiener Staatskanzlei beruhigend 
gewirkt, aber ſicher auch enttäuſcht haben, denn man hatte 
gehofft, einen Staatsſtreich vereiteln zu müſſen. 2 
Goethe hat alles das, was ſich da hinter ſeinem Rücken 
abſpielte, nicht gewußt und nie erfahren. Wäre ihm jedoch 
Kenntnis davon geworden, ſo hätte ſeine erhabene Größe 
und ausgeglichene Ruhe dieſe Dinge ſicherlich nicht der Beach⸗ 
tung wert befunden, gewiſſe Menſchen aber der Verachtung. 


Reiſeführer 


Dichteraugen ſehen die Schweiz 


Einem Dichter, der die Schweiz bereiſt, muß es ver⸗ 
gönnt ſein, vielfältigere und andersartige Dinge zu ſehen 
und zu erleben als dem gewöhnlichen Sterblichen, und gar 
wenn dieſer Dichter Goethe iſt; ſo kann es uns wohl be⸗ 
reichern, wenn wir einmal mit ſeinem Auge ſchauen, wie es 
gegen Schluß des 18. Jahrhunderts dort ausgeſehen hat. 
Warum ſollten wir, wenn wir einen Goethe als Reiſeführer 
haben können, ihn nicht benutzen? 

Da iſt er in Zürich und verbringt einen September⸗ 
morgen unter den hohen Linden auf dem ehemaligen Burg⸗ 
platz oberhalb der Stadt. 5 

„Wenn nach gehaltenem Blutgericht die gewöhnliche 
Elfuhrglocke geläutet wird, ſo iſt es ein Zeichen, daß der Ver⸗ 


Goethe als Patient 


Goethe iſt, wenn er krank war, nicht leicht zu behandeln 
geweſen, er hat große Anforderungen an ſeine Aerzte ge⸗ 
ſtellt, und zwar nicht nur an ihr? 
dern auch an ihre rein menſchl enſchaften. 

berichtet Dr. Hochſtetter jetzt in der Rediziniſchen Moden: 

ſchrift. Goethe iſt oft krank geweſen, von der gefährlichen 
Erkrankung an, die er ſich in Leipzig zuzog und die mit einem 
ſtarken Blutſturz einjeßte: es war offenbar eine Lungen⸗ 
blutung infolge von Tuberkuloſe, wobei ſich eine Halsge⸗ 
ſchwulſt bildete. Erſt in Frankfurt wurde man des Leidens 
Herr, indem eine Art Wunderdoktor eine Salzkur anwondte. 
Goethe hat dieſen Chirurgen einen unerklärlichen, ſchlau 
blickenden, freundlich ſprechenden, übrigens abſtruſen Mann 
genannt. Faſt ein Menſchenalter lang blieb er dann von 
ernſteren Erkrankungen verſchont. Erſt 1801 wurde er wie⸗ 
der ernſthaft krank: es was offenbar ein Eryſipel des 
Kopfes, und der Herzog ließ Hofrat Stark aus en her⸗ 
überkommen. Tagelang hatte Goethe nicht ſein völliges Be⸗ 
wußtſein, erſt Prymont hat ihn wieder ganz geheilt. 
1805/1806 litt er an Nierenkoliken, ſehr wohl tat ihm da⸗ 
mals die Karlsbader Kur. Aber ein gewiſſes Mißtrauen 
gegen die Aerzte blieb zurück. 

Die ſchwere Erkrankung vom Februar 1823 verſtärkte 
ſeinen Unglauben an die ärztliche Kunſt. Er weinte: 
„Treibt nur eure Künſte! Das iſt alles recht gut, aber ihr 
werdet mich doch wohl nicht retten.“ Und als die Aerzte ſich 
einmal leiſe miteinander beredeten, meinte er: „Da gehen 
die Jeſuiten hin! Beraten können ſie ſich wohl, aber nicht 
raten und retten!“ Aber als es dann beſſer war, lobte er 


doch zu Charlotte von Schiller die konſequente Behandlung 
beſtanden hätten. 


ſeiner Aerzte, die 14 auf einem Mittel 


iſſen und Können, ſon⸗ teln. 


Einmal, als der Leibarzt Hofrat Rehbein bei ihm war, 
ſagte ihm Goethe: „Ihr ſeid zu furchtſam mit euren Mit⸗ 
Ihr ſchont mich zu ſehr! Wenn man einen Kranken 
2 ü ie i es bin, muß map ein wenig napoleoniſch 
mit ihm zu Werke gehen.“ i 
Rehbeins Nachfolger beim Herzog und auch bei Goethe 
wurde Dr. Karl Vogel aus Liegnitz, und ihn hat Goethe nur 
gelobt: „Ohne ihn wäre ich längſt abgefahren. Vogel iſt 
zum Arzt wie geboren und überhaupt einer der genialſten 
Menſchen, die mir je vorgekommen ſind.“ Vielleicht iſt es 
ſeiner guten Behandlung zuzuſchreiben, daß Goethe jahre⸗ 
lang. bis in den Herbſt 1830, nicht mehr ernſtlich krank 
war. Zwar hat er gemeint: „Unjer Leben kann ſicherlich 
durch die Aerzte, um keinen Tag verlängert werden, wir 
leben, ſo lange es Gott beſtimmt hat. Aber es iſt ein gro⸗ 
ßer Unterſchied, ob wir jämmerlich wie arme Hunde leben 
oder wohl und friſch und darauf vermag ein kluger Arzt 
viel.“ Vogel hat von ihm geſagt: „Krankheit hielt Goethe 
für das größte irdiſche Uebel. Wenn Goethe ſich in den 
letzten 6 Jahren ſeines Lebens auffallend viel geſünder be⸗ 
fand als ſelbſt eine kurze Zeit vorher, ſo rührte dies zum 
großen Teile gewiß mit daher, daß es mir bald gelang, ſei⸗ 
nem unangemeſſenen, eigenmächtigen Medizinieren ein Ende 
zu machen. Die Heiltunſt und ihre echten Jünger ſchätzte er 
ungemein hoch. Er liebte es, mediziniſche Themata zum 
Gegenſtand ſeiner Unterhaltung zu wählen. Er war ein 
ſehr dankbarer und folgſamer Kranker. Gern ließ er ſich 
in ſeinen Krankheiten den phyſiologiſchen Zuſammenhang 
der Symptome und den Heilplan auseinanderſetzen. Kon⸗ 
ſultattionen mehrerer Aerzte betrachtete er mit mißtraui⸗ 
ſchen Blicken und dachte darüber ungefähr wie Moliere.“ 


Aus dem Goethe-Haus in Weimar 


Das Blaue Zimmer, das noch heute jo ſteht, wie es Goethe bewohnt hat. 


Rechts: der Flügel, an dem Felix Mendelsſohn. 


Clara Schumann und Goethes Freund Zelter beim Dichter muſizierten. Links: der Koloſſalkopf der Juno Ludoviſi, den Goethe 
beſonders liebte. 


brecher begnadigt iſt; hält aber die Glocke inne, ſo iſt das 
Todesurteil geſprochen, und ſie gibt um halb zwölf das 
Zeichen zu ſeiner Hinausführung. Diesmal ward er be⸗ 
gnadigt. Es war ein falſcher Münzer, der ſchon vorher we⸗ 
gen Diebſtählen gebrandmarkt worden war.“ f ö 
Er beſichtigt die Tells⸗Kapelle am Vierwaldſtätter See. 
„Wenn man die gegenüberſtehenden Felſen aus der Kapelle 
gleichſam als ein geſchloſſenes Bild ſieht, ſo geben ſie gleich 
einen anderen Anblick. Freitag nach Himmelfahrt wird da 
gepredigt, die Zuhörer ſitzen in Schiffen!“ 5 N 
In Altorf: „Wir logierten in dem Schwarzen Löwen. 
Artige Türſchlüſſer, die man von außen aufſtößt und von 
innen aufzieht. Kaſtagnettenrhythmus der Kinder mit 
-Holzſchuhen. Der Ort ſelbſt mit ſeinen Umgebungen erſcheint 
im Gegenſatz von Schwyz, er iſt ſchon ſtadtmäßiger, und alle 
Gärten ſind mit Mauern umgeben. Ein italieniſches Weſen 
ſcheint durch, auch in der Bauart. So ſind auch die unteren 
Fenſter vergittert; die ſtarke Paſſage ſcheint ſolche Vorſicht 
notwendig zu machen. Hübſche Art, das kurze Grummet in 
Netzen einzufangen. Ton der großen Glocke der läutenden 
Kühe, Schellen der Mauftieg db c ET 
Die frühere Schweizer Reiſe des Jahres 1779 iſt reich 
an Eindrücken. Goethe ſagt uns auch, woher der Ort Lau⸗ 
terbrunn ſeinen Namen hat: „Es iſt ein auseinander lie⸗ 
gendes Dorf, genannt, wie die Leute ſagen, weil lauter 
Brunnen, nichts als Brunnen in dieſer Gegend von den 
Felſen herunterkommen.“ 


Dann Bern: 
tadt. Sie iſt die ſchönſte, die wir geſehen haben. In bür⸗ 
gerlicher Gleichheit eins wie das andere gebaut, all aus 
einem graulichen, weichen Sandſtein, die Egalität und Rein⸗ 
lichkeit drinne tut einem ſehr wohl, beſonders da man fühlt, 
daß nichts leere Dekoration oder Durchſchnitt des Despotis⸗ 
mus iſt, die Gebäude, die der Stand Bern ſelbſt aufführt, 
find groß und koſtbar, doch habe ſie keinen Anſchein von 
Pracht, der eins vor dem andern in die Augen würfe. „Um 
vier Uhr nachmittags kamen wir nach Grindelwald, ſahen 
noch vor Tiſche eine prächtige Schnee: und Eishöhle, den ſo⸗ 
genannten untern Gletſcher, der bis ins Tal dringt, und 
daran die herrliche Eishöhle, woraus das Eiswaſſer ſeinen 
Ablauf hat und ſuchten Erdbeeren in dem Hölzchen, das 
gleich daneben ſteht. (Am 11. Oktober!)“ — „Der Weg ins 
Haslital iſt der angenehmſte, den man gehen kann. Wir 
beſahen einen Käſeſpeicher, die hier aller Enden ſtehen, nun 
aber nach und nach gegen den Winter geleert und verlaſſen 
werden.“ — Auf dem Gotthard bei den Kapuzinern: „Von 
Genf haben wir die Savoyer Eisgebirge durchſtrichen, ſind 
von da ins Wallis gefallen, haben dieſes die ganze Länge 
hinauf durchzogen und endlich über die Furka auf den Gott⸗ 
hard gekommen. Es iſt dieſe Linie auf dem Papier ge⸗ 
ſchwind mit dem Finger gefahren, der Reichtum von Gegen⸗ 
ſtanden aber unbeſchreiblich, und das Glück, in dieſer Jahres⸗ 
zeit (November) ſeinen Plan rein durchzuführen, über allen 
Preis. Hier oben iſt alles Schnee, ſeit geſtern früh elf Uhr 
haben wir keinen Baum geſehen. Es iſt grimmig kalt, 
Himmel und Wolken rein wie Saphir und Kriſtall. Der 
Neumond iſt untergegangen mit ſeltſamem Licht auf dem 
Schnee. Wir ſtecken im Hauſe beim Ofen. Morgen ſteht 
uns nun der herrliche Weg, den Gotthard hinab noch vor. 
Doch ſind wir ſchon durch ſo vieles Großes gegangen, daß 
wir die Leviathane find, die den Strom trinken und dern 
nicht achten.“ — 

Wer mit aufmerkſamen Augen die Schweiz durchwan⸗ 
dert, wird ſicherlich an manchen Orten noch eine Erinnerung 
an Goethe finden, in alten Gaſthäuſern, bei alten Familien 
wird man noch Andenken an den Beſuch des Dichters aufbe⸗ 
wahren, und ſo könnte es wohl ſein, daß einer nicht nur die 
Schweiz auf Goethes Spuren gar trefflich kennen lernte, 
ſondern auch manchen kleinen Zug Goethes aufſpürte, von 
dem ſelbſt die Goetheforſcher bislang noch nichts wußten. 


Goethe an alle: 
Der Menſch ſoll nicht über ſeine Zeit klagen. Dabei 
kommt nichts heraus. Die Zeit iſt ſchlecht: wohlan, der 
Menſch iſt da, ſie beſſer zu machen. 


„Ich durchſtrich bei der Gelegenheit die 
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